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Iltelngtiongle Verſtändigung

Das Ergebnis der Berner Konferenz.
Am friedlichen Pfingſtfeſt ſah die ſchweizeriſche Hauptſtadt

Bern die erſte parlamentariſche Verſtändigungskonferenz
zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Volksvertretern. Die ein-
trächtig Verſammelten berieten kameradſchaftlich, proteſtierten
gegen die Völkerverhetzung und beſchloſſen eine gemeinſame
Kundgebung zugunſten der friedlichen Verſtändigung, der
internationalen Abkommen, der ſchiedsgerichtlichen Schlichtung

von Differenzen und der Sicherung des Friedens. Sie ge-
lobten, dafür zu arbeiten und zu wirken. Dies Er-
gebnis iſt erfreulich.

Die Sozialdemokratie kann um ſo herzlicher die Arbeiten
der Konferenz begrüßen, weil ſie erſtens der treibende An-
reger dieſer Verſtändigungsverſuche iſt, zweitens aber, weil
ſie allein es bleibt, die dieſes Geloben tatkräftigen Wirkens
in die Wirklichkeit umſetzen kann. Oder gibt es vielleicht
ſonſt noch eine Partei, die grundſätzlich für Verſtändigung und
Abrüſtung kämpft und ihre Grundſätze durch Ablehnung
jedes weiteren friedengefährdenden Wettrüſtens betätigt?
Nein! Jm Gegenteil: den in Bern vertretenen bürgerlichen

Parteien (Fortſchrittler und Zentrum) iſt zum Vorwurfe zu
machen, daß ſie nur in Worten ihre Friedensliebe be-
teuern laſfen, daß ſie aber durch ihre Taten das kapitaliſtiſche
Aufrüſten ſo wahnſinnig heftig betreiben, daß es einmal zur
Kataſtrophe führen muß. Dieſer Zwieſpalt zwiſchen Geloben
und Handeln wird auch weiterhin beſtehen bleiben, damit rech-
nen wir. Aber gerade darum kann ſich die Sozialdemokratie
über das Ergebnis von Bern freuen, denn aus dieſer offenen
Aufzeigung des Gegenſatzes zwiſchen der ideologiſchen Füh-
rung der bürgerlichen Parteien und ihrem realen Handeln
ſaugt die Sozialdemokratie neue Kraft. Es ſind ja unſere
Jdeen, es iſt ja unſere Arbeit, die hier Keime entwickelt
und Blüten entfaltet, denen in gebührender Zeit die Früchte
folgen werden. Aber ſie werden nicht reifen, wenn unſere
Arbeit den Boden nicht begießt und die Wärme nicht ſpendet.
Nur die Machtorganiſationen der Sozialdemokratie können
den Berner Beſchlüſſen Rückhalt und Kraft in den Völkern
geben. Und das werden ſie!

Die Berner Verſtändigung iſt freilich nur ein erſter zager
Schritt, deſſen Erfolg erſt durch Kampf geſichert werden
muß. Aber aller Anfang iſt ſchwer. Da die Konferenz
einen ſtändigen Ausſchuß eingeſetzt hat, deſſen deutſches
Präſidium die Sozialdemokratie (durch Gen. Haaſe) führt,
ſo werden dieſe Aktionen weiter verfolgt, umfaſſender ausge
baut und mächtiger geſtaltet werden. Es gilt, die mora-
liſche Macht der Verſtändigungsarbeit in die reale Ge-
walt im Staatsleben umzuſetzen eine Rieſenaufgabe zwar,
aber keine unlösliche. Die ſchaffenden Volksmaſſen werden
durch die Entwicklung immer ſtärker gezwungen, ihre Kraft
für Verſtändigung, Schiedsgerichte, Abrüſtung einzuſetzen, weil
dieſe Fragen für ſie zu Lebensfragen werden. Für das
Volk der Arbeit bedeutet Völkerverhetzung, kriegeriſche Kon-
flikte und wahnſinniges Wettrüſten ungeheure Opfer, die es
durch ſeine wirtſchaftliche, politiſche und kulturelle Nieder
haltung bezahlen muß. Dies Joch kapitaliſtiſcher Herrſchaft
müſſen die Arbeiter in allen Ländern abzuſchütteln verſuchen

die Entwicklung zwingt ſie dazu. Da hierfür alle Mittel
gelten, die irgendwie die Altion ſtärken können, ſo begrüßt die
Sozialdemokratie die Verner Friedensworte.

Die internationale Sozialdemokratie wird
dereinſt die Kraft erlangen, durch ihre Macht den Frieden der
Völker diktieren zu können. Sicherung des Friedens, Ab-
rüſtung und gemeinſame Verſtändigung zwiſchen den Völkern
bedeutet Oeffnung des Weges für den glanzvollen Aufſtieg
der Menſchheitskultur. Dem Pefingſtfeſte 1918, das
den erſten Keim für die Verſtändigung zwiſchen Deutſchland
und Frankreich entfaltete, wird ein ehrendes geſchichtliches
Gedenken geſichert ſein.

Konferenzbericht.
P. B. Bern, 114. Mai 1918.

wiſſen, daß aller Anfang ſchwer iſt; aber wo ein Willei Ria a an Weg ſo rief unter ſtürmiſchem Beifall
Auguſt Bebel in der Begrüßungsanſprache aus die er am
Sonntag morgen in der Aula der Berner Univerſität bei der
Eröffnung derdeutſch franzöſiſchen Verſtändigungs Konferenz
hielt, nachdem ſchon der franzöſiſche Senator d' Eſtour-
nelles de Conſtant im Namen der reren en Abge
ardneten den Schweizern heißen Danl für ihre Einladung aus

geſprochen und der Ueberzeugung Ausdruck verliehen hatte, daß
dieſe erſte Konferenz (und er betonte das Wort „erſte“) der
Menſchheit einen Rieſendienſt leiſten könne, wenn ſie die
deutſchfranzöſiſche Entſpannung anbahne. Vier ſchweizeriſche
Rationalräte, die Genoſſen Grimm, der den Vorſitz in der
EröffnungsSitzung führte und dem das Hauptverdienſt bei
der Ausführung der Organiſationsarbeiten zufällt, Greu-
lich und die Herren Gobat und Guſtav Müller, hatten
die Konferenz herzlich begrüßt und ihr mit dem gemeinſamen
Hinweis auf die Tatſache, daß in der Schweiz drei verſchiedene
Völker mit drei verſchiedenen Sprachen nebeneinander wohnen
und arbeiten, den beſten Erfolg gewünſcht. Sofort bei der Er-
öffnung, die um 410 Uhr erfolgte, zeigte ſich, daß zwiſchen den
Abgeordneten beider Länder eine herzliche Stimmung herrſchte:
die Atmoſphäre war förmlich von gutem Willen, ſich gegen
ſeitig zu verſtehen, getränkt.

Die Franzoſen ſind viel zahlreicher als die Deutſchen er
ſchienen. Außer den Sozialiſten, die aus beiden Ländern je
etwa 20 Mann als offizielle Delegation ſchickten, ſind etwa ein
Dutzend bürgerlicher Abgeordneter Deutſchlands anweſend, dar
unter Konrad Haußmann, Dr. Haas, der elſaß-loth-
ringiſche Abbe Dr. Haegh, der Präſident des elſaß-loth-
ringiſchen Landtags, Reichstagsabg. Dr. Ricklin, der Däne
Hansſen und ein halbes Dutzend elſaß-lothringiſcher Land-
tagsabgeordneter, die den Verhandlungen als Zuhörer bei-
wohnen. Aus Frankreich ſind dagegen über 100 bürgerliche
Abgeordnete erſchienen, darunter ehemalige Miniſter, wie
Angageur, der vier Jahre lang Generalgouverneur von
Madagaskar war und einige Monate Miniſter der öffentlichen
Arbeiten, Paul Boncour, Exminiſter der Arbeit, Ray
naud uſw. Außerdem ſind von den namhafteſten radikalen
Führern erſchienen: Franklin-Bouillon, der 72 jährige
Ferdinand Buiſſon, Präſident der Wahlreformkommiſſion,
Bonflandegau, Herriot, der Bürgermeiſter von Lyon,einer der jüngſten, unverbrauchteſten Kräfte der radikal-,ſozia-

liſtiſchen“ Partei Frankreichs, der Ausſicht hat, eines Tags
Miniſterpräſident zu werden. Ja, ſogar Parlamentarier, die
zur Rechten gehören, wie Bosquenard, Jennaurier,
Jouſſelin, ſind erſchienen. Anfangs ſchien die deutſcheDelegation in grobem Mißverhältnis zur franzöſiſchen zu
ſtehen aber ſchließlich ſtellte ſich heraus, daß mehr Fortſchritt
ler angekommen waren, als ſich angemeldet hatten. Trotzdem
muß man betonen, daß die franzöſiſchen bürgerlichen Parteien
ſich politiſch viel mutiger und reifer zeigten, als die deutſchen,
indem ſie eine wahrhaft Zahl von Vertretern ſchick-
ten. Die Stimmung iſt durch den ſchwächern Beſuch Deutſch-
lands aber nicht im geringſten ungünſtig beeinflußt worden.
Schon bei der zwangloſen Zuſammenkunft, die am Sonnabend
abend im Liedertafel-Saal des Berner Kaſinos ſtattfand,
herrſchte eine außerordentlich freundſchaftliche Atmoſphäre.
Soweit die Sprachverſchiedenheiten nicht von vornherein viele
Abgeordnete, die ſich gern miteinander unterhalten hätten,
daran verhinderten, fanden ſehr lebhafte Diskuſſionen ſtatt.
Jn einer Ecke ſtand eine Anzahl franzöſiſcher Abgeordneter umLiebknecht gruppiert; in einer anderen ſah ſich Frank umringt;
ebenſo Konrad Haußmann, Profeſſor Quidde, der als bah-
riſcher Landtagsabgeordneter und Gaſt der Konferenz bei-
wohnte. Die Genoſſen Haaſe und Bernſtein unterhielten ſich
eifrig mit Ferdinand Buiſſon. Franklin Bouillon ließ ſich vonDr. Weirt über die elſaß-lothringiſchen Verhältniſſe aufklären

uſw. Dieſelbe Stimmung herrſchte auch in der Eröffnungs-
Sitzung, in der franzöſiſche und deutſche Parlamentarier bunt-
gemiſcht durcheinander ſaßen.

Kurz nach 12 Uhr mittags ging man auseinander mit den
beſten Wünſchen auf guten Erfolg.

Außer weiteren Begrüßungsanſprachen, die gehalten wurden,
kamen eine Anzahl von Telegrammen und Schreiben zur Ver-
r unter welchen die der Reichstagsabgeordneten v. Payer
und Liſzt, Generalmajors Häusler und vor allem des Geheim-
xats Becker, der im Namen der nationalliberalen Partei ſchrieb,
das größte Aufſehen erregten.

Hierauf traten die nationalen Delegationen in geſchloſſenen
derung zuſammen, um die Vorſchläge zu beraten, die
in der geſchloſſenen gemeinſamen Sitzung der beiden Delega-
tionen eingebracht werden ſollen. Dieſe Sitzung iſt auf 143 Uhr
feſtgeſetzt; die öffentliche Plenarſitzung auf 5 Uhr.

„Der Anfang iſt gemacht; dem erſten Schritt werden andere
folgen“ dieſes Gefühl herrſchte nach der Eröffnugs-Sitzung
bei allen Anweſenden; es drückte ſich dieſes Gefühl in einer
freudigen Erregung aus.

Die nachmittags 5 Uhr beginnende Plenarſitzung nahm die
vorgelegte Reſolution einſtimmig an, in der gegen die Chau-
viniſtenhetze, die ſich in beiden Ländern breitmacht, ſcharf prote-
ſtiert wird. Der elſaß-lothringiſchen Volksvertretung wurde
dann der Dank der Konferenz ausgeſprochen für ihre hoch-
herzige Erklärung gegen den Krieg, welche die Annäherung
beider Länder erleichtere,

Dem Bureau der n dem die Franzoſen d'Eſtour
nelles de Conſtant und Genoſſe Jaurès, die Deutſchen Genoſſe
Haaſe und der Fortſchrittler Haußmann, ferner der Präſident
des elſaß-lothringiſchen Landtags Ricklin, angehören, wurde
der permanente Charakter verliehen. Es wurde be-
auftragt, die Konferenz regelmäßig jährlich, in dringenden
Fällen ſofort einzuberufen.

Auch während der ganzen Dauer der erſten Plenarſitzung
herrſchte eine herzliche Stimmung. Das Reſultat bedeutet
einen Erfolg der Friedensſache. Die zweite Konferenz erſcheint
geſichert.

Die Verſtändigungs-Reſolution,
die die Konferenz einſtimmig unter großem Beifalle annahm,
hat folgenden Wortiaut:

„Die erſte Konferenz der deutſchen und franzöſiſchen Parla
mentarier wendet ſich mit aller Entſchloſſenheit gegen die ver
werflichen chauviniſtiſchen Hetzereien jeder Art und
egen die re Treibereien, die auf beiden Seiten derkenne den geſunden Sinn und die Liebe der Bevölkerung zum

Vaterlande irrezuführen drohen. Sie weiß und verkündet, daß
die beiden Völker in ihrer ungeheuren Mehrheit den Frieden
wollen, dieſe oberſte Bedingung jeden Fortſchritits. Sie

verflichtet ſich, unermüdlich daran zu arbeiten, daß Mißver-
ſtändniſſe zerſtreut und Konflikte vermieden werden,
und ſie dankt von Herzen der vom Volke gewählten Vertretung
Elſaß-Lothringens, daß ſie durch ihre einſtimmigen hochherzi-
gen Erklärungen die Annäherung beider Länder zu einer werk-
tätigen Gemeinſchaft der Ziviliſation erleichtert hat. Sie lädt
ihre Mitglieder ein, mit aller Kraft auf die Regierungen der
Großmächte zu wirken, daß ſie eine Beſchränkung der
Ausgaben für Heer und Flotte herbeiführen. Die Kon-
ferenz tritt warm ein für den von dem Staatsſekretär der Ver
einigten Staaten Bryan in der Schiedsgerichtsfrage gemachten
Vorſchlag. Sie fordert demgemäß, daß Konflikte, die zwi-
ſchen den beiden Staaten entſtehen könnten und die auf diplo-
matiſchem Weg nicht zu ſchlichten ſein ſollten, dem Haager-
Schiedsgericht unterbreitet werden. Sie zählt auf ihre
Mitglieder, daß ſie in dieſem Sinn eine tatkräftige und nach-
haltige Wirkſamkeit entfalten werden. Sie iſt überzeugt,
daß eine Annäherung zwiſchen Deutſchland und Frankreich,
die Verſtändigung zwiſchen den großen Mächtegruppen
erleichtern und damit die Grundlage für einen dauernden
Frieden ſchaffen werde. Sie beſchließt, daß ihr Präſidium
ſich als ſtändiges Komitee konſtituiert mit dem Recht
beiderſeitiger Kooptation. Sie gibt dem Komitee zugleich den
Auftrag, neue Konferenzen periodiſch oder je nach den Um-
ſtänden unverzüglich einzuberufen.“

Weitere Meldungen:
Bern, 2. Mai. Nach der endgültigen Präſenzliſte haben an

der Konferenz 41 Mitglieder des deutſchen Reichstages und
vier Mitglieder des elſäſſiſchen Landtages teilgenommen, wäh-
rend Frankreich durch 164 Kammerabgeordnete und 21 Senats-
mitglieder vertreten war.

Die Konferenz fand ihren Abſchluß durch eine W
Zuſammenkunft im Berner Hof. Zwiſchen den Deutſchen und
Franzoſen herrſchte große Herzlichkeit.

Landtags-Wahlkanmpf.
Die Regierung verliebt ſich ins Volksblatt!

Das Regierungsorgan des Herrn Bethmann, die Nord-
deutſche Allgemeine Zeitung, muß rein vernarrt in
unſer Halleſches Volksblatt ſein, denn dies würdige Staats-
papier verfolgt unſere Spalten mit Argusaugen. Jn der
Pfingſtnummer ſtreichelt das Regierungsblatt den Froaiſinn
und ſucht ihn durch Anführung unſerer konſequenten und
ſcharfen Bekämpfung für die Regierungsparteien einzufangen,
Es ſchreibt da:

Anläßlich einer Erklärung der Breslauer Freiſinnigen, den
liberalen Wahlmännern werde unter keinen Umſtänden das
Anſinnen geſtellt werden, für einen Abgeordneten der ſozial-
demokratiſchen Partei zu ſtimmen, bemerkt das Halleſche
Volksblatt, der Freiſinn ſei an Erbärmlichkeit nicht zu
übertreffen, tiefer könne ſich wohl kaum eine Partei in Furcht
und Feigheit demütigen, als es hier der Freiſinn vor den
Konſervativen tue; ſein Kampf gegen rechts und ſein Wahl-
rechtskampf ſei eitel Heuchelei. Denſelben Gedanken hatte
das genannte Blatt ſchon vorher in einem Leitartikel aus-
geführt, worin es erklärte, der Freiſinn ſei genau ſo unzuver-
läſſig wie die übrigen bürgerlichen Parteien. Seine Entwick-
lung zeige ſeine innere reaktionäre Natur, und nur deshalb
wage er für den Staat die Forderung nach dem gleichen
Wahlrecht zu ſtellen, weil er genau wiſſe, daß die anderen
„reaktionären“ Parteien ſie doch ablehnen. „Hätte der Frei-
ſinn im preußiſchen Landtage die Macht, er würde das gleiche
Wahlrecht genau ſo verweigern, wie im Hamburger, Bremer
und Lübecker Landtage. Der Freiſinn iſt kein Bundesgenoſſe
für uns“.

Das ſind nur einige Stichproben aus der Blütenleſe der
unſanften Kritiken, die der fortſchrittlichen Volkspartei in
der ſozialdemokratiſchen Preſſe gewidmet werden. Trotz
der zurückhaltenden Schonung, mit der in einem Teile der
liberalen Preſſe die Umſtürzler (l) immer noch behandelt
werden, wird man angeſichts des von der Sozialdemokratie
in ſo beleidigenden Formen gegen den Freiſinn geführten
Wahlſeldzuges wohl annehmen dürfen, daß die fortſchritt-
liche Volkspartei ſich auf ein ſolches Abkommen nicht ein-
laſſen würde.

Freilich nicht! Nur keine Bangel Ein Abkommen des
Freiſinns mit den Sozialdemokraten iſt „nicht zu befürchten“.
Aber nicht etwa wegen unſerer Aeußerungen, die ja doch nur
Tatſachen darlegen, ſondern weil der Freiſinn letzten Endes
der Vertreter der beſitzenden Klaſſen iſt und als ſolcher
erkannt hat, daß er ſein eigenes Grab ſchaufelt, wenn er die
Partei der Arbeiter irgendwie unterſtützte. Hätten die Fort-
ſchrittler wirklich einen Kampf für das gleiche Wahlrecht
führen wollen, ſo mußten ſie ſich im Wahlkampfe mit uns ver-
binden, was ſpielend leicht geweſen wäre. Die Sozialdemo-
kratie machte ja nur die kleine Selbſtverſtändlichkeit zur Be-
dingung: Gleichberechtigungl „Wir ſtimmen bei
Stichwahlen für Euch und Jhr ſtimmt für uns!“ Das lehnte
der Freiſinn auf ſeiner Tagung und durch ſeine Preſſe
energiſch ab ein Beweis dafür, daß ſeine Worie „Be-
kämpfung der Reaktion“ nur Geſchwätz ſind, dem keine
Taten folgen. Genau wie jetzt ſein Friedensgerede in Bern
kein ernſtes Handeln gegen das kapitaliſtiſche Aufrüſten zur
Folge hat. Halbheit überall!

So ſehr alſo das ſtimmt, was das Regierungsblalt aus
unſern Arkikeln gegen den Freiſinn zitiert, ſo wenig hat das
preußiſche Gewaltſyſtem Urſache zu der Furcht, die



rungen der Vernunft!“

laſſen hat.

Fortſchrittsmannen würden ihm gefährlich werden. ein nern
Die einzig „gefährlichen“ „Umſtürzler“ in Preußen find
und bleiben die Sozialdemokraten.

Bordellwirt erſter, Bürgermeiſter dritter Klaſſe!
Die tolle Verrücktheit des herrlichen preußiſchen Dreiklaſſen-

wahlſyſtems erweiſen die Abteilungsliſten aufs neue. Jn
Berlin wählen z. B. Wethmann Hollweg und weitere
7 preußiſche Miniſter in der dritten Klaſſe, weil in ihren
„vornehmen“ Vierteln die allerſchwerſten Millionäre die erſte
Klaſſe beſetzen. Jn Altona ſtellt das Hamburger Echo feſt,
daß Bürgermeiſter, Senatoren und Regierungsräte in die
dritte Klaſſe geworfen wurden, weil die Bordellbeſitzer
mit ihren von den unglücklichen Mädchen erpreßten Millionen
die erſte Klaſſe inne haben. Jn Altona repräſentieren alſo
die Hurenwirte „Beſitz und Bildung“ und damit das ganze
herrliche Preußenſyſtem. Am 11. März 1910 erklärte Herr
w. Zedlitz im Abgeordnetenhauſe

Das gleiche Wahlrecht iſt für alle doch eine ungeheure
Ungerechtigkeit gegen alle diejenigen, deren Stimme gegen-
über der höheren Leiſtung an den Staat perſönlich oder
finanziell, gegenüber den größeren Verdienſten, der
größeren Erfahrung, der größeren Bildung höher zu
bewerten iſt.

Bildung und Verdienſte ſind natürlich vor allem in der
erſten Wählerklaſſe zu ſuchen. Wir fanden dort ſo ſchreibt

das Echo als erſten Steuerzahler in Altona überhaupt, mit
der kleinen Steuerleiſtung von 55 884,60 Mk., den Sohn des
bekannten Margarinemannes Kaufmann Peterchen Mohr, da
neben:

Bordellwirt H. M. E. Gröning, Annenſtraße,
Bordel!lwirt H. Schäfer, Kleine Marienſtraße,
Bordeklwirt E. J. M. Sonnebohm, Peterſtr.
Der ſolide Mittelſtand kommt, wie die Regierung

an der Hand von Wahlakten vom Jahre 1908 „nachwies“, beim
„Dreiklaſſenwahlrecht am beſten zum Durchbruch. Es iſt in der
Tat ein wirkliches Mittelſtandswahlrecht. Wie dieſer ſolide
Mittelſtand ausſieht, zeigt uns die zweite Wählerklaſſe:

Bordellwirt F. D. C. Kelling, Kl. Marienſtraße,
Bordellwirt Paulſen, Friedrichsbaderſtraße,
Bordellwirt Rex, Annenſtraße,
Bordellwirt Marktſcheffel, Annenſtraße,
Was die dritte Wählerklaſſe angeht, ſo ſagte darüber der

Landtagskandidat Senator Marlow am 26. April 1913:
„Jch halte es für ungerecht, daß dem Hafenbummler,

dem Gelegenheitsarbeiter, der jeder Gelegenheit zur
Arbeit aus dem Wege geht, der niemanden nützt und ſich wo-
möglich durch ſeine Frau, ſei es mit Hilfe ihrer ehrlichen
Arbeit, ſei es durch unſittlichen Erwerb, unterhalten läßt, ich
ſage, ich halte es für unrecht, daß einem ſolchen Manne die
gleiche politiſche Macht zuſteht, wie z. B. dem Kaufmann, der
durch ſeine Tüchtigkeit und Energie neue Abſatzgebiete er-
öffnet.“

Jn der dritten Klaſſe finden wir:
Die Arbeiterſchaft,
Bürgermeiſter Dr. Schulz,
Bürgermeiſter Roſenhagen,
Senator Heydemann,
Landgerichtsdirektor Levin,
Landgerichtsdirektor Boeſe,
Landrichter Müller,
Landrichter Engel,
Landrichter Ermel,
Amtsgerichtsrat von Düſing,
Profeſſor Dr. Lehmann,
Profeſſor Mittelsdorf uſw.

Mit dem Bruſtton der Ueberzeugung hat Herr von Zedlitz
am 11. Februar erklärt: „Das gleiche Wahlrecht entſpricht
weder den Anforderungen der Gerechtigkeit, noch den Anforde-

Aber das Dreiklaſfenwahl-
das iſt natürlich etwas anderes.

„Preußen macht mich zum radikalen Sozialdemokraten!“
Die Behandlung der Sozialdemokratie durch

die preußiſche Regierung kritiſierten dieſer Tage zwei
ſüddeutſche Reichstagsabgeordnete in vffent-
lichen Verſammlungen. Die Aeußerungen ſind typiſch für die
Eindrücke, die die Nadelſtichpolitik der preußiſchen Verwal-
tungsbehörden und ihrer untergeordneten Organe bei dem
Berliner Aufenthalt der betreffenden Abgeordneten hinter-

So erklärte der Vertreter des Karlsruher Wahl-
kreiſes, der fortſchrittliche Dr. Ha gas, daß die Art der Be-
handlung, wie ſie die preußiſche Regierung der Sozialdemo-
kratie angedeihen läßt, geeignet wäre, ſelbſt ihn zu einem radi-
kalen Sozialdemokraten zu machen, wobei Dr. Haas beſon-
ders auf den Fall Düwell abhob. Noch gründlicher ſprach ſich
der ebenfalls fortſchrittliche Univerſitätsprofeſſor v. Schulz e-
Gävernitz in einer großen Volksverſammlung in Freiburg
aus. Er ſagte:

Wir fordern eine andere Behandlung der Sozialdemo-
kraten. Jch ſpreche hier vor allem von Norddeutſch-
land, wo noch Klaſſengegenſätze in einer Schärfe herrſchen,
die, wer in den badiſchen Verhältniſſen lebt, gar nicht be-
greifen kann. Jch bin nicht Sozialdemokrat, ſondern von
Grund auf liberal von Jugend her, aber es iſt doch wirk-
lich unfinnig, die ſozialdemokratiſche Ueberzeugung als
moraliſches Unrecht zu brandmarken und geſellſchaftlich zu
ächten. Es iſt gewiß hoch erfreulich, daß Pfadfinder und
Jugendwehr und ähnliche Organiſationen Fahrpreisermäßi-

Warum dann aber nicht
ſozialdemokratiſchen Jugendvereine?

Politiſch ſind ſie zweifellos beide, und wenn man doch ein-
mal ſozialdemokratiſche Jugend hat, iſt es da nicht beſſer,
daß ſie geſund als verkümmert iſt? Das ſind kleine Tat-
ſachen, die aber ungeheuer verbitternd wirken. Wenn man
in Berlin große Arbeiterverſammlungen beſucht und die
Frage wird aufgeworfen: „Wie können wir unſere politiſche
Entrechtung ändern?“ und kein Menſch eine Antwort findet,
ſchleicht wohl der dumpfe ſtille Gedanke durch den Saal:
„Ein fremder Eroberer!“ Das Gefühl, Ungerechtigkeit zu
leiden, das die breite Maſſe in Norddeutſchland heute er-
füllt, führt zu einer Verbitterung, die Volk und Staat
einander völlig entfremdet.

Das ſind zweifellos wuchtige Hiebe, die dieſe ſüddeutſchen
Liberalen dem preußiſchen Regimente verſezten. Aber erſtens
ändert ſich dadurch das preußiſche Gewaltſyſtem nicht im ge-
ringſten, zweitens werden auch die preußiſchen Libe-
ren nicht etwa „radikale Sozialdemokraten“ im Gegen-
teil: nicht nur die Nationalliberalen ſondern auch die Fort-
ſchrittler fallen der Sozialdemokratie in ihrem grundſätzlichen
Und ſchärfſten Kampfe gegen die Preußenherrſchaft in die
Flanke. Die preußiſchen Liberalen ſtärken viel lieber die
R

recht

d

egktion, als daß ſie der Sozialdemokratie Gleichberechtigung
pei einem Abkommen gewährien. Aber all das hat die Sozial-

demokrakte groß gemacht. Denn die Volksmaten erkennen
immer mehr, daß ſie der einzige Faktor iſt, der den preußiſchen
Befreiungskampf wirklich führt.

Steuerpolitik in Preußen.
England läßt alle Einkommen von unter 3000 Mk. überhaupt

ſteuerfrei. Jn Preußen hatten die phyſiſchen Zenſiten mit
Einkommen von 900 bis 3000 Mk. im Jahre 1911 aufzubringen:

95 721 700 Mk. oder 45 Proz. der Steuerleiſtung der Zenſiten
mit einem Einkommen von über 3000 Mk.

Andererſeits bringt die Erbſchaftsſteuer
in England über 500 Millionen Mark,
in Preußen (1910) 0,94

Schöner als durch dieſe Steuerergebniſſe kann die Steuer
ſcheu der Reichen und die arbarmungsloſe Auspreſſung der
kleinen Einkommen in Preußen nicht zum Ausdruck kommen.
Hoffentlich verfehlt ſie bei der Wahl die Wirkung nicht. Man
vergeſſe keinen Augenblick: es brachte die

Einkommenſteuer
von Einkommen Erbſchaftsſteuer

bis 3000 Mk.
in England 0,00 500 000 009 Mk.
in Preußen 95721700 943 100

Was den Beſitzenden bei uns an Opferwilligkeit abgeht, das
erſetzen ſie reichlich an Haß gegen die Arbeiterſchaft und Be
geiſterung für das nichtsnutzige, den Steuerraub ermöglichende

Dreiklaſſenwahlrecht.

Preußiſche Veteranenfürſorge!
Eine erſchütternde Schilderung über das Ende eines Vete-

ranen bringt die Tilſiter Allgemeine Zeitung. Sie ſchreibt
von dem Kriegsteilnehmer:

„Er hatte einſt eine Beſitzung von 20 Morgen bei Jnſter-
burg. Als Gardiſt hatte er im Jahre 1864 den Krieg gegen
Dänemark und den Sturm bei Düppel mitgemacht, 1866 hatte
er gegen Oeſterreich tapfer geſtritten und im Feldzuge gegen
Frankreich hatte er in vielen Schlachten mitgekämpft, auch
die Belagerung von Paris hatte er bis zum Friedensſchluß
mitgemacht. Nach dem Kriege wurde er als geſund entlaſſen
mit ſechs Orden und Ehrenzeichen war ſeine
tapfere Bruſt geſchmückt; aber als er älter wurde, ſtellte ſich
allmählich Körperſchwäche ein. Er wurde bettlägerig, und
als er faſt 60 Jahre alt war, ſtellte er den Antrag auf eine
Beihilfe aus der Veteranenſpende. Dreimal wurde er
abgewieſen. Da kam der Herr Landrat ſelbſt zu
ihm, um ſich von ſeiner Not zu überzeugen. Aber nun er
wachte in dem alten Streiter der alte Stolz. Und als der
Landrat ihm verſicherte, er wolle jetzt für ihn ſorgen, da ſagte
unſer lieber Kamerad: „Herr Landrat, wenn Sie mir dat
nicht eher gebe wulle, nu bruk ich nuſcht mehr!“ Als er das
geſagt hatte, drehte er ſich im Bett um und ſprach kein Wort
mehr. Am andern Tage hatte er die Augen für
immer geſchloſſen.“

So geht's im Lande der Junker!

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), den 13. Mai 1913.

Steigerung des Wohlſtandes?
Jetzt, kurz vor der preußiſchen Landtagswahl, wird von der

gegneriſchen Sreſſe eine Behauptung verbreitet, die leicht ver
wirrend wirken und deshalb nicht nachdrücklich genug zurück-
gewieſen werden kann. Sie iſt um ſo gefährlicher, weil ihre
Urheber, wie es ſcheint, in gutem Glauben handeln und nur
aus richtigen Zahlen falſche Schlüſſe gezogen haben. Wir
meinen die Behauptung, daß die Statiſtik der Einkommen in
Preußen einen ſteigenden Wohlſtand beweiſe, weil „nur noch“
z1.2 Prozent der Bevölkerung ein Einkommen unter 900 Mk.
jährlich habe. Gewiß iſt ja von der ſozialdemokratiſchen Preſſe
ſchon mit Recht hervorgehoben worden, daß auch dieſe nackte
Zahl ſchon einen haarſträubenden Zuſtand enthülle. Dennoch
iſt ein Gedankengang, wie der folgende (den wir z. B. in einer
ſtatiſtiſchen Studie von Dr. Mendelſon, Direktor des Stati-
ſtiſchen Amtes der Stadt Aachen, finden), wohl geeignet, Ein-
druck zu machen.

Dr. Mendelſon führt dem Sinne nach aus:
Jm Jahre 1895 gehörten in Preußen zu der Einkommenklaſſe
unter 900 Mk. 21 200000 Perſonen 68,7 o der Bevölkerung,

1905 nur noch 20 500 000 e 56,5
1911 16 400 000 41,2/0und bemerkt dazu:

„Das charakteriſtiſche Ergebnis der Tabelle iſt, daß die Be-
völkerung, deren Jahreseinkommen 900 Mk. nicht überſteigt,
fortdauernd abſolut wie relativ abgenommen hat. Die Ein-
kommengruppen mit über 900 Mk. Jahreseinkommen haben
dagegen ſämtlich ſowohl abſolut wie relativ zugenommen.
Dieſe Ziffern dürften den vollgültigen Beweis dafür er
bringen, daß unſer Zeitalter ein Zeitalter der Beſſerung
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe des geſamten Volkes iſt.“

Dieſer Trugſchluß aus ſo berufenem Munde iſt, wie geſagt,
gefährlich. Ein Trugſchluß iſt es, weil ja hier die Steige-
rung der Preiſe gänzlich außer Acht gelaſſen
iſt. Jm Jahre 1895 bedeuteten 900 Mk. weit mehr als im
Jahre 1911, weil man weit mehr dafür kaufen konnte. Schließ-
lich kommt es doch nicht auf die Geldſtücke an, die jemand als
Lohn bekommt, ſondern auf das, was er dafür kaufen kann,
Und das iſt eben im Lauf der Jahre ſehr viel weniger ge-
worden. Es genüge an die Feſtſtellungen Calwers zu erinnern,
die bisher, ſo viel wir wiſſen, nirgends auch nur beſtritten
worden ſind, und die ja aus alter Gewohnheit gerade bei den
bürgerlichen Parteien ein großes Anſehen genießen. Calwer
hat die Lebensmittelpreiſe aus 190 deutſchen Orten geſammelt
und hat danach berechnet, daß das, was eine Familie von
Mann, Frau und zwei Kindern notwendigſterweiſe an Eſſen
und Trinken braucht, im Januar 1911 pro Woche 23,50 Mk.
koſtete. Dann ſind die Preiſe andauernd geſtiegen, und die
gleiche Wochenration koſtete im Durchſchnitt des Jahres 1912
nicht weniger als 25,80 Mk.! Da es ſich oben um das Jahr
1911 handelt, ſo wollen wir, um glatte Rechnung zu haben,
einen Preis von 24 Mk. pro Woche annehmen. Dann würde
in jenem Jahre eine ſo kleine Familie nur allein für Nahrung
1248 Mk. haben ausgeben müſſen, um ſich richtig ſatt zu eſſen.
Unter ſolchen Umſtänden iſt es doch einfach lächerlich, noch
immer mit dem „Exiſtenzminimum“ von 900 Mk. zu operieren!
Wir wollen es ganz unerörtert laſſen, ob im Jahre 1895 900 Mk.
ausreichten, um eine Familie auch nur notdürftig zu ernähren.
1911 haben ſie ſicher nicht gereicht, und es iſt gewiß ſehr be-
ſcheiden, wenn wir für das Jahr 1911 das wirkliche Exiſtenz-
minimum auf 1500 Mk. anſetzen. Dabei ſind die Ausgaben
für Nahrung ſchon weit geringer als mit 1248 Mk. angenom
men. Sowie wir aber dieſe Zahl einſetzen, ſowie wir ein Ein
kommen von 1500 Mk. im Jahre 1911 auf die gleiche Stufe

ſtellen mit dem Einkommen von 300 Mk. im Jahre 1806 be
kommen wir ein ganz anderes Bild als Dr. Mendelſon.

Es betrug die geſamte Bevölkerung Preußens im Jahre 1211
rund 39 800 000 Seelen. Davon gehörten zur Einkominenſtufe
von

ü onicht Der 59 wart 16 0 Pr. zuſ. 31 200 000 41,2 7

78,3

1 500—3 000 e 6 200 000 J 15,63 000--6 500 v 1 800 000 e c 4,5 1s 500 9 500 280 000 0,719 500 30 000 290 000 0,7130 500 100 000 59 600 0,15über 100 000 e 12 500 e 0,03
100 /0

Und nun vergleiche man vitte die Zahlen. Es würde ſich
wahrhaftig lohnen, ſie auch für das Jahr 1905 herauszuſuchen,
wo ebenfalls das Exiſtenzminimum ſchon weit höher als auf
900 Mk. angeſetzt werden muß. Jndeſſen wollen wir, um das
Bild nicht zu komplizieren, es bei den Zahlen von 1895 und
1911 bewenden laſſen. Dann zeigt ſich, daß allerdings die Zahl
derer, die ein Einkommen unter 900 Mk. hatten, in den
16 Jahren geſunken iſt; nämlich von 21 200 000 auf 16 400 000
Aber die Zahl derer, die das Exiſtenz minimum
nicht hatten, iſt ganz gewaltig geſtiegen, nämlich
von 21 200 000 auf 31 200 000, genau um 10 Millionen Seelen!
Und ebenſo gewaltig hat ihr Prozentſatz zugenommen. Er
betrug im Jahre 1895 68,7 Prozent der Bevölkerung, im Jahre
1911 nicht weniger als 78,3 Prozent!

Noch kraſſer wird übrigens das Bild, wenn wir ſtatt der
geſamten Bevölkerung nur die Zahl der Erwerbenden be-
trachten, die zur Steuer veranlagt oder weil unter 900 Mk.

freigelaſſen wurden Dann ſieht die Tabelle wie folgt aus:
nicht über 900 Mk. 8250 000 55,6 zuſ. 12 350 000

1 500
l

900 )0 4100000 27,6 83,2 901500 3000 1700000 11,5
3000 6500 5410000 3,64
6 5090 9500 89400 0,69500 30 500 94 200 0,64

30 500--100 000 59 600 6,4
über 100 000 4 100 0,02

Hier ſind es ſogar über 83 Prozent, die unter dem Exiſtenz
minimum ſtehen, obgleich wir dieſes mit 1500 Mk. wahrlich be-
ſcheiden genug bemeſſen haben. Und weit über die Hälfte,
nämlich 55,6 Prozent haben unter 900 Mk. Dieſe letztere
Rechnung iſt aber zweifellos richtiger. Denn wenn z. B. ein
Junggeſelle unter 900 Mk. hat und neben ihm ein Familien-
vater mit drei Angehörigen über 900 Mk., iſt es doch ganz
ſinnlos zu ſagen: 80 Prozent der „Bevölkerung“ haben üüber,
und nur 20 Prozent haben unter 900 Mk. Richtig iſt vielmehr,
nur die Erwerbenden zu rechnen, wobei dann 50 und 50 Prozent
herauskämen.

Es gilt, dieſes wahre Bild nicht zur Wahl durch Schön-
färberei verkleiſtern zu laſſen.

Deutſches Reich.
Durch Heirat erhält das Untertanenvolk neue ſogenannte

Regenten. Wie die Berliner Volkszeitung erfährt, darf es als
ſicher gelten, daß der jetzige Regent von Braunſchweig, Herzog
Johann Albrecht von Mecklenburg, ſobald die braunſchweigiſche
Thronfolgefrage durch Heirat geregelt iſt, und die Regentſchaft
in Braunſchweig ihr Ende erreicht hat, Statthalter von Elſaß-
Lothringen wird.

Oefterreich-Angarn.
Der Ausnahmezuſtand in Bosnien erweiſt ſich als eine in

der Hauptſache gegen die „verhaßte“ Arbeiterbe-
wegung gerichtete Maßregel. Man hat ſämtliche Gewerk-
ſchaften und ſonſtigen Arbeiterorganiſationen auf gelöſt
oder in ihrer Tätigkeit bis zur Lähmung „beſchränkt“, ihre
Bücher und Gelder konfisziert, das Arbeiterheim in Sarajewo
in eine Kaſerne verwandelt und ſogar die Redaktion des
Parteiblattes brutal auf die Straße geſetzt. Ueber die Funk-
tionäre der aufgelöſten Arbeitervereine iſt die Poſtſperre ver
hängt und das alles ohne Angabe von Gründen. Wahr-
lich, ein herrlicher Sieg der glorreichen K. u. K. Armee!

Strafrechtlicher Wahlrechts, ſchutz“ in Ungarn. Die Lukacz-
Regierung hat dem ungariſchen Parlament einen ſehr be-
achtenswerten Geſetzentwurf vorgelegt. Der pompöſe Titel
lautet: Geſetzentwurf über den ſtrafrechtlichen
Schutz des Wahlrechts. Das klingt ganz annehmbar,
wird aber verdächtig, wenn man bedenkt, daß der Entwurf von
der Regierung vorgelegt wird, die ihre Majorität der unerhör
teſten Preſſion, der Aufwendung von Millionen und der An
wendung einer Reihe von unerhörten Gewaltakten verdankt.
Dieſe Regierung hat Hunderttauſende oppoſitioneller Wähler
bei den letzten Wahlen ihres Wahlrechts mit Gewalt beraubt,
ſie hat bisher die oppoſitionellen Wähler durch Gendarme und
Soldaten vom Wahllokal mit Gewalt ferngehalten. Die Leute
reden jetzt plötzlich vom Schutz des Wahlrechts!
dächtig.

Der erſte Teil des Geſetzentwurfs enthält die Strafbeſtim-
mungen für die Fälſchung der Wählerliſte. Jntereſſant iſt der
folgende Teil, der den Titel führt: „Verhinderung und
unberechtigte Beeinfluſſung der freien Aus-
übung des Wahlrechts.“

8 6 lautet: Derjenige, der einen Wähler durch Gewalt
oder Drohung an der freien Ausübung ſeines Wahlrechts
hindert, iſt mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten und Geld
ſtrafe bis 500 Kronen zu beſtrafen.

Auf den erſten Anſchein ſoll ſich die Beſtimmung gegen die
Unternehmer richten, denn nur dieſe können „durch Drohung“
die Wähler an der freien Ausübung ihres Wahlrechts hindern.
Aber die folgenden Paragraphen zeigen, was gemeint iſt:
S 7: Derjenige, der, um einen Wähler für einen beſtimmten
Kandidaten zu beeinfluſſen oder zur Stimmenthaltung zu be

Das iſt ver

wegen, den Wähler oder deſſen Angehörige beleidigt oder in
ſeinem Vermögen oder Erwerb benachteiligt, mit Benachteili-
gung oder mit der Veröffentlichung einer ehrverletzenden Er
klärung bedroht, iſt mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten und
Geldſtrafe bis zu 500 Kronen zu beſtrafen.

Man bedenke, daß die Kreaturen der Lukacz- Regierung das
Geſetz auszulegen haben und man wird verſtehen, daß ſich das
Geſetz in der Hauptſache gegen die Oppoſition und gegen die
Arbeiter richten ſoll. Das geht unzweideutig auch aus
folgenden Beſtimmungen hervor: Begeht jemand die obener-
wähnten Handlungen im Auftrage oder im Namen einer
Gruppe oder eines Vereins oder mit Berufung auf deren Be
ſchluß, ſo iſt er mit Gefängnis bis zu einem Jahr und Geld-
ſtrafe bis zu 1000 Kronen zu beſtrafen.

Begeht die Handlung eine Gruppe, ſo iſt jedes Mitglied der
Gruppe mit Kerker bis zu einem Jahr und Geldſtrafe bis zu
2000 Kronen zu beſtrafen. Die Anſtifter und Führer aber
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an Kerker bis zu 2 Jahren und 4000 Kronen Geld
ſtrafe beſtraft.

Man braucht jetzt nur gefügige Richter, und alle Agitatoren
der Partei, welche „natürlich“ im Namen einer Gruppe ſpre-
chen, auf zwei Jahre ins Gefängnis geſchickt werden. Das
Geſetz macht jede oppoſitionelle und beſonders jede ſozialdemo
kratiſche Wahlagitation unmöglich.

Eine „freie Ausübung des Wahlrechts“ ſoll der Entwurf
ſichern, er wird die ſozialdemokratiſche Wahlagitation ſchwer
gefährden. Und das iſt wohl auch der Zweck der Uebung.

Marokko.
Neue Unruhen werden aus verſchiedenen Teilen des Landes

berichtet. So ſind wiederholt Karawanen überfallen worden,
die die Straße nach Ceuta benutzten. Unter den Bergbewoh-
nern wird, wie feſtgeſtellt wurde, eifrig eine gewiſſe Agitation
betrieben. Eine große Anzahl angeſehener Riffbewohner ver-
ſammelten ſich in Chechauan und Khomes und verſuchten einen
Aufſtand zu unternehmen. Die Bergbewohner von Sokko-
Abdeſſalam bereiten eine Demonſtration vor.

Aus der Partei.
Von der Parteipreſſe.

Für die Redaktion der Dresdner Volkszeitung, und
zwar zur Leitung des Feuilletons, iſt der Parteigenoſſe Otto
König in Wien gewonnen worden. Genoſſe König tritt an
die Stelle Franz Diederichs, der vor einigen Wochen nach Ber-
lin überſiedelte und die Feuilletonredaktion des Vorwärts
ühernahm.

Der Volksfreund in Braunſchweig kann trotz aller Ver
folgungen durch die Behörden und durch die bürgerlichen Reak-
ſtionäre wieder auf ein günſtiges Geſchäftsjahr zurückblicken.
Unſer Braunſchweiger Parteiblatt hat jetzt 15 785 zahlende
Abonnenten. Die Geſchäftsleitung hat ein Grundſtück für
81 000 Mk. erworben, auf dem jetzt ein eigenes Heim für den
Volksfreund errichtet wird, das 400 000 Mk. koſten ſoll. Die
erforderlichen Gelder werden zum Teil eignen Mitteln ent-
nommen, teils werden ſie von den Arbeiterorganiſationen ge-
(liehen oder durch Anteilſcheine aufgebracht Auch die Druckerei
und die Buchhandlung des Volksfreund ſchloſſen günſtig ab.

War zurzeit des Sozialiſtengeſetzes die Polizei brutal?
Jn einem Artikel unſeres Breslauer Parteiblattes, der

Volkswacht, zur jährigen Wiederkehr des Todestages von
Max Kayſer, wurde geſchildert, wie unſer todkranker Ge-
noſſe unter dem Sozialiſtengeſetz von Ort zu Ort gehetzt und
ſchließlich in Dresden interniert wurde, bis man dem Sterben-
den endlich erlaubte, zu ſeiner Mutter in Breslau zu gehen.
Bei ſeinem Begräbnis ſo wird in dem Artikel ausgeführt
habe die Polizei dann „jedes Reden am Grabe brutal ver-
hindert“. Wegen dieſes Ausdrucks iſt gegen Genoſſen Förſter
als verantwortlichen Redakteur Anklage erhoben worden. Die
Polizeiverwaltung von Breslau hat zwar ſeit 1888 mehrfach
ihr Perſonal gewechſelt und der Polizeipräſident von damals
ift längſt verweſt, in Breslau findet aber auch die Aſche von
Verwaltungsperſonen noch den nachdrücklichſten Schutz des
Staatsanwalts. Ueber das Treiben der Polizei während des
Sozialiſtengeſetzes hat die Geſchichte allerdings längſt ihr Ur-
teil gefällt, und an dieſem Urteil kann auch kein Breslauer
Richterſpruch mehr etwas ändern.

Gewerkſchaftliches.
Die Einigung im Baugewerbe

dürfte jetzt vielleicht doch als Tatſache zu betrachten ſein, nach-
dem auch die neueſten Schwierigkeiten einigermaßen behoben
ſind.

Die Delegation des Bauarbeiterverbandes und des chriſtlichen
Verbandes zu den Unternehmern nach Leipzig hatte doch den
Erfolg, daß der Arbeit geber“bund ſeinen Beſchluß, die Lohn-
erhöhung erſt nach Unterzeichnung des Hauptvertrages zu
zahlen, einer weſentlichen Korrektur unterzog. Nach einer
längeren Ausſprache kam die Delegation mit den Unter-
nehmervertretern zu folgendem Ergebnis: Man iſt ſich darin
einig, daß durch die Zuſtimmung der Generalverſammlung der
Abſchluß des Hauptvertrages ſichergeſtellt iſt, ferner, daß die
Lohnerhöhung nach den Vorſchlägen der Unparteiiſchen ſofort
gezahlt wird. Dagegen gingen die Anſichten darüber ausein-
ander, ob die Berichtigungen der Unparteiiſchen vom 6. Mai
mit den übrigen Vorſchlägen ein einheitliches Ganze bilden.
Die Arbeitervertreter nahmen den Standpunkt ein, daß dieſe
Berichtigungen untrennbar zu den Vorſchlägen gehören, ſie
llehnten daher die Zumutung der Unternehmer entſchieden ab,
dieſe Richtigſtellungen als nicht vorhanden anzuſehen. Die
Unternehmer waren gegenteiliger Anſicht. Sie erkennen die
Richtigſtellungen nicht an und verlangen, daß darüber noch
einmal unter Beiſein der Unparteiiſchen und der Vertreter der
in Frage kommenden Bezirke verhandelt werde. Die Arbeiter-
vertreter erklärten dazu, daß ſie zwar eine Einladung zu
ſolcher Zuſammenkunft nicht ablehnen, daß ſie im übrigen aber
ihren Standpunkt nicht aufgeben würden.

Zum Schluß verpflichteten ſich die Unternehmer noch einmal,
die erhöhten Löhne ſoweit als möglich noch am 10. Mai zu
zahlen, wo dies bei der Kürze der Zeit nicht anginge, ſollten ſie
nächſte Woche rückwirkend bis zum 2. Mai ausgezahlt werden.

Der Verbandstag der Bauarbeiter nahm am Sonnabend früh
(dieſen Bericht debattenlos zur Kenntnis.

Zur Ausſperrung im Malerge verbe.
Es gehen eigentümliche Wandlungen im Lager des Unter-

nehmer Verbandes vor. In verſchiedenen Städten iſt plötzlich
die Ausſperrung aufgehoben worden weil die Maler-
meiſter es endlich ſatt haben, die frivole Machtprobe noch
weiter mitzumachen. Auch ſehen ſie ein, daß es einen Tarif-
abſchluß unter den Schiedsſprüchen niemals geben wird und
daß darum alle jetzigen Opfer vollſtändig nutzlos gebracht wer-

h

den. Die A der A„den. Die Aufhebung wer wird von den Unter
nehmern mit der Vorlegung von en bemäntelt, durch die
die Gehilfen auf die Organiſationszugehörigkeit verzichten
ſollen. Vielfach iſt den Arbeitern aber zugleich geſagt worden,
daß ſie ja trotzdem die Beiträge für den Verband ruhig weiter
zahlen können.

Kürzlich iſt u. a. in Gotha ein korporativer Arbeitsvertrag
mit über den Schiedsſpruch hinausgehenden Lohnzuſchlag abge-
ſchloſſen worden und zwar mit des Ortsgruppe des Unter-
nehmerverbandes. Jn Gotha hatte die Ausſperrung ſehr kräf-
tig fing t.

Ein Verſuch der Unparteiiſchen, neue Verhandlungen durch
Einſetzung eines Schiedsgerichts in Gang zu bringen, in dem
außer ihnen noch je zwei Vertrauensleute der Parteien mit-
wirken ſollten, iſt geſcheitert, weil ſie verlangten, daß die
Schiedsſprüche für die Parteien von vornherein bindend
ſein ſollten. Dieſe Bedingung iſt ſowohl von der Unternehmer-
wie auch von der Arbeiterorganiſation abgelehnt worden. Jn
deſſen wird trotzdem in nächſter Woche der Verſuch einer neuen
Verhandlung auf anderer Grundlage unternommen werden.
Ob dieſe Beſtrebungen von Erfolg ſein werden, hängt weſent-
lich von der Stellung der Unternehmer ab. Dieſe müßten ſich
erſt wieder auf den Boden der Schiedsſprüche unter Beachtung
W während der Ausſperrung eingetretenen Veränderungen
ſtellen.

Kleine gewerkſchaftliche Meldungen.

.Drohender Kampfin der Nürnberger Pinſel-in duſt rie. Für dieſe Branche, in der zirka 1700 beſchäftigte
Arbeiter, darunter zwei Drittel weibliche Arbeitskräfte, in Be
tracht kommen, hat der Holzarbeiterverband bei den Unterneh-
mern Forderungen auf Verbeſſerung der Lohn- und Arbeits-
bedingungen eingereicht. Die Verhandlungen haben ſich ſchon
über eine Woche hingezogen, ohne daß die Unternehmer zu
irgend welchen Zugeſtändniſſen zu bewegen waren. Die Ar-
beiter ſind infolgedeſſen nunmehr zur Kündigung geſchritten
und bereits nach Pfinaſten dürfte die Arbeit auf der ganzen
Linie ruhen.

Der Kampfin der Höcherbrauerei in Kulmin
Weſtpreußen iſt beendet, nachdem eine Einigung zwiſchen
Streikenden und Brauereileitung zuſtande kam.

Volkswirtſchaftliches.
Die Macht der Milliardäre.

Ueber die Stellung des verſtorbenen Morgan, des Kaiſers
unter den Geldmonarchen, ſchreibt die Neuyorker Volkszeitung:
„Die Unterſuchung des Pujokomitees hat genügend feſtgeſtellt,
daß noch niemals in der Weltgeſchichte eine ſo ungeheure
Geldmacht in der Hand eines Mannes vereinigt war. Seine
Bank allein kommandierte ein Kapital von mehr als 10000
Millionen Dollar. Zuſammen mit ſeinen verbündeten Finanz-
freunden, die, 180 Mann, ſich in die Direktorate aller von
ihnen beherrſchten Finanz- und Jnduſtriegeſchäfte teilten, be
herrſchte Morgan 116 große Jnduſtrie- und Verkehrskorpora-
tionen. Darunter befinden ſich 41 Banken, 11 Verficherungs-
geſellſchaften unter ihnen die größten der Welt 31 Eiſen-
bahngeſellſchaften und 28 induſtrielle Unternehmungen, dar-
unter der Stahltruſt, Zuckertruſt, Tabaktruſt, der Wolltruſt.
Das Geſamtkapital dieſer Korporationen, das von den 180
Direktoren beherrſcht wird, die wiederum der leitenden Hand
Morgans folgten, beträgt 25 325 Millionen Dollar (106,3
Milliarden Mark). Der Nationalreichtum der Vereinigten
Staaten wird auf rund 125 Milliarden Dollar berechnet.
Mehr als ein Fünftel des geſamten Reichtums unſeres Landes
wird alſo geleitet und beherrſcht von 180 Perſonen, die wieder
von J. P. Morgan geleitet und beherrſcht wurden. Was iſt
der Wechſel in der Präſidentſchaft der Vereinigten Staaten
gegen den Wechſel in der Leitung des Geldtruſtes?! Hier ſieht
man, wer die Herrſchaft der Welt in Händen hat!“

Dabei ſteht neben dem Morgantruſt der Rockefellertruſt, der
die Petroleumproduktion und vieles andere beherrſcht und
nicht allzu ſehr hinter jenem zurückſtehen wird. Daneben die
übrigen Kapitalmagnaten, die Erben der Vanderbilt, Aſtor,
Harriman, Mackay, Gould, Steward uſw. So iſt ſicher die
Herrſchaft über weit mehr als die Hälfte des Reichtums des
erſten kapitaliſtiſchen Landes der Welt in den Händen weniger
hundert Familien konzentriert, die ihre Macht noch weit über

Süd- und Mittelamerika ile der Weltausdehnen. Der alte Feudalismus iſt ein Küchenkraut neben
dieſem Rieſenbaume, der ſelbſt die großen Deſpotien des
grauen Altertums weit in den Schatten ſtellt.

Wie dieſe Uebermacht der Mammonarchen und der Gebrauch,
den ſie davon machen, ſelbſt in den Kreiſen maßgebender bür-
gerlicher Politiker empfunden und als unerträglich erkannt
wird, davon gibt eine Rede des Vizepräſidenten der Vereinig-
ten Staaten Marſhall, die dieſer Tage gehalten wurde, Kunde.
Wie dem Berliner Tageblatt berichtet wird, erklärte Marſhall,
die Handlungsweiſe reicher Männer habe eine Aera großer
Unruhen zur Folge gehabt. Falls ſie ihr Verhalten gegen
Staat und Geſellſchaft nicht änderten, könne eine Aenderung
des Erbrechts, das nur ein vom Staate gewährtes Privileg
ſei, erfolgen, die die Rieſenvermögen dem Staate zuwenden
würde. Viele Rieſenvermögen ſeien nach der Anſicht des
Volkes durch Privilegien vor allem prohibitive Schutzzölle

Kapitalverwäſſerung und Börſenmanöver, Korruption der
Parlamente uſw. erworben worden. Man braucht die prak-
tiſche Tragweite dieſer Worte, die ſogar auf die Gefahr eines
Vorgehens der Beſitzlofen gegen die Beſitzenden hinwieſen,
nicht zu überſchätzen. Jmmerhin zeigen ſie, wie tief die ſozig-
liſtiſche Kritik und ein Teil der ſozialiſtiſchen Forderungen
bereits in den Kreiſen hervorragender und zweifellos ſehr
„ordnungsfreundlicher“ Politiker Boden gefunden haben.

Nebenbei: Wie hebt ſich doch Mut und Logik dieſes demo-
kratiſches Staatsmannes von der Untertänigkeit ab, mit der
unſere Miniſter dem heimiſchen Rieſenkapitalismus, der in
Urſprung und Wirkung mit dem amerikaniſchen viel Aehnlich-
keit hat, zu begegnen pflegen!

und viele44 andere Teile

Zur Landtagswahl von Kapellmeiſter H. E. 5 Mk. erhalten.
Das Parteiſekretariat.

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegsgericht der 8. Divifſion.

Der Unteroſſizier vom Dienſt im Bohkottlokal. Die Militär
affäre von Mannsdorf bei Zeitz, über die wir wiederholt be
richteten, hatte für den n Paul Häniſch von der achten
Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 72 in Torgau noch ein
gerichtliches Nachſpiel. H. war wegen Ungehorſams gegen einen
Befehl in Dienſtſachen mit dem Erfolge eines erheblichen Nach
teiles angeklagt. Als das Regiment am Sonntag, den 17. Sep-
tember 1911, gelegentlich des Manövers in Mannsdorf weilte,wurde den Mannſchaften bekannt gegeben, daß das Beſuchen des
Lokales Zur Weintraube, wo ſozialdemokratiſche Verſammlungen
ſtattfänden. verboten ſei. Am Abend gegen 9 Uhr will nun der
Sergeant ein anſcheinend ſehr pflichteifriger Menſch ſehr
neugierig geweſen ſein, ob Mannſchaften in dem verbotenen Lokale
weilten. Er ging in die Weintraube und kam mit dem Wirt ins
Geſpräch, der ihm ſofort ein Glas Bier einſchenkte. Er trank das
Bier auch, bezahlte es aber vermutlich im Drange des Pflicht
eifers nicht. Durch ſein längeres Verweilen in dem vom Militär
boykottierten Lokale ſoll nun der Sergeant den Mannſchaften ein
böſes Beiſpiel gegeben und „Gemeine“ veranlaßt haben, auch in
das verbotene Lokal zu gehen. Jn der Tat bekundete in der
Verhandlung auch ein Reſerviſt, er ſei nur deshalb in das Lokal
gegangen, weil der Sergeant auch drin war und Bier trank. Be-
kanntlich kam es dann durch das mehr als merkwürdige Auftreten
des Sergeanten, der auf einmal alle militäriſchen Boyfkottbrecher
ſtellen wollte, zu einem Konflikt zwiſchen Zivil und Militär, bei
dem, wenn das „Zivilvolk“ nicht die nötige Ruhe bewahrt hätte,
blutige Zuſammenſtöße befürchtet wurden. Bei dem Abmarſch
ſoll ein Unterofſiier mit einem Steine geworfen worden ſein. Es
ſollen etwa 20 Soldaten in dem verbotenen Lokale geweſen ſein,
von denen 10 bis 12 wegen Ungehorſams mit Arreſt beſtraft
wurden.

Bei den Verhandlungen wurde das Treiben des Sergeanten
gerichtlich ſcharf kritiſiert und Häniſch wurde auch diſziplinariſch
wegen des Biertrinkens in dem verbotenen Lokale mit drei Tagen
Mittelarreſt beſtraft.

Der Angeklagte mußte die ſchon früher feſtgeſtellten Be
ſchuldigungen zugeben. Er meinte aber, nicht annehmen zu können,
daß er durch ſein Verweilen in dem Lokal Mannſchaften angelockt
habe. Jhn habe nur die Pflicht in das Lokal gelockt. Er wollte
nur ſehen, ob Leute in dem ſozialdemokratiſchen Lokale waren.
Sein Verteidiger bemerkte ſogar, daß der Angeklagte eigentlich
ein erhöhtes Pflichtgefühl an den Tag gelegt habe. Er wollte
auf alle Fälle herausbekommen, ob Soldaten in dem verbotenen
Lokale weilten und da wendete er die Liſt an“, daß er von dem
Wirte auch das Glas Bier annahm. Gewiß habe er bei dem
Trunk verbotwidrig gehandelt. Er ſei deshalb aber bereits
beſtraft worden. Der Ankläger ſchloß ſich dieſer Anſicht nicht an
und beantragte gegen Häniſch vierzehn Tage Mittelarreſt. Das
Gericht kam jedoch zur Freiſprechung, da es nicht annahm, daß
der Angeklagte durch ſein Verweilen im Lokal Mannſchaften an-
gelockt habe. Der Angeklagte ſei im dienſtlichen Auftrage in das
Lokal gegangen, habe ſich dort gewiß nicht richtig benommen, aber
vorſätzlichen Ungehorſam habe er nicht begangen

Wegen Fahnenflucht, Preisgabe von Dienſt-Gegenſtänden, Dieb-
ſtahls und Beilegung eines falſchen Namens war der Musketier
Otto Wegele von dem Jnfanterie- Regiment Nr. 153 in Alten-
burg angeklagt. W., der im Oktober 1911 in den Dienſt getreten
iſt, erhielt am 21. Juni v. J Urlaub nach ſeiner Heimat bei
Glauchau. Er überſchritt den Urlaub, kehrte nach der Truppe
nicht zurück, entledigte ſich ſeiner Uniformſtücke und verſchaffte ſich
durch Diebſtahl Zivilſachen. Eine Zeitlang arbeitete er in Franken
hauſen als Knecht unter falſchem Namen. Dann ging er nach
Plauen, wo er im April v. J. bei einem Diebſtahl, Entwendung
einer Uhr und Nahrungsmitteln in dem Hauſe eines Gutsbeſitzers
bei dem er früher gearbeitet hatte, feſtgenommen wurde. Seine
Dienſtſachen wurden bald nach ſeinem Verſchwinden in einer
Sandgrube und in einer leerſtehenden Scheune vorgefunden. Als
man ihn ſeinem Truppenteil nach neunmonatlicher Abweſenheit
wieder ablieferte, ſagte er, er ſei abſichtlich von dem Regiment
weggelaufen da er keine Luſt gehabt habe, ſich der militäriſchen
Zucht und Ordnung zu unterwerfen. Dieſen Grund zur Fahnen-
ſlucht hielt der Angeklagte, der keiner beſonders intelligenten aber
glaubwürdigen Eindruck machte, auch vor Bericht aufrecht. Be
antragt wurde eine Geſamtſtrafe von 13 Monaten Gefängnis,
16 Tagen Haft und Verſetzung in die 2. Klaſſe des Soldaten
ſtandes. Das Urteil lautete auf 10 Monate Gefängnis, 10 Tage
Haft und 2. Klaſſe. Der Angeklagte erklärte ſich mit der Strafe
einverſtanden.

Aus Furcht vor Strafe hatte der Jäger Franz Lembſer von
der fünften Kompagnie des Jägerbataillons Nr. 4 in Naumburg
Patronen zurückbehalten. Gelegentlich einer Schießübung im Fe
bruar hatte er bei der Patronenzuteilung mehrere Patronen in
ſeine Hoſentaſche geſteckt und dann hinterher vergeſſen, dieſe ab
zuliefern. Als er ſich eines Tages eine davon an ſeine Uhrkette
gebaumelt hatte, entdeckte man die Geſchichte. Er gab an, ſich
ſpäter nicht getraut zu haben, die vergeſſenen Patronen abzugeben.
Mit Rückſicht darauf, daß ein ſolch fahrläſſiges Umgehen mit
Patronen ſehr bedenkliche Folgen haben könne, wurde L. zu
14 Tagen Mittelarreſt verurteilt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Uebderſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sänmtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genofſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. d. H.).

vWÖöö-m

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

[h]h--— m Wverleiht ein rosiges, jugendfrischer
Antlitz und ein reiner, zarter, schönes
Teint. Dies erzeugt die allein echte

die beste Lilienmiichseiteo
v. Bergmann Co., Radebeul.
Stück 50 Pf. Oberall zu haben.
Ferner macht der Lilienmilch-Croam
„Dada“ rote und spröde Haut ia einer
Nachtweiß u. sammetweich. Tubes0Pf.
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Sunlich Seife
ermöqlichr die riersrellung einer sehr bilſigen, reinen Schmierseife mit ausser
ordentlicher Reinigunqskrafr ohne die Sons diesen Seifen anhaftende älzen-
de Schärfe. Ein halbes Doppelstück feingeschabf lös man in 1-1 72 ler heis-
sem Wasser unter fleissigem Rühren. Ein viertel Liter genügt zu einem Eimer Wasser!
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Artern.
Donnerstag den 15. Mai abends 7 Uhr (gleich nach

Arbeitsſchluß) im Goethehaus:

S-Versammlune.
Tages-Ordnung:

tagswahl u. d. Juhrhundertſeler des Jahres 1813.

Referent: Arbeiter -Sekretär Mücke- Halle.
Freie Ausſprache für jedermann.

Alle über 18 Jahre alten Perſonen,
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Artern. Fyſo Men
Täglich abends 8.10 Uhr

m khe düarteit
in 3 Akten von

Gorsse U. Marsan. 1062
Raymonde Ellen Roland

eſidenztheater, Berling. G.

Lachsturm
auf Lachsturm
gin Berlin. Reſidenztheater

underte v. Aufführungen.

Stadt Theater
Bau h Rieoherds.

Mittwoch den 14. Ma' 1913

Freie Auyſprathe für jedermann

auch die Frauen, ſind hierzu freund-
Der Einhberufer,

Gewein-

ſume

Deutſcher Baugrheſterverhand

Zweigverein Halle (Saale).
Mittwoch den 14. Mai abends 6 Uhr gleich nach der Arbeit)

im „Volkspark“, großer Saal:

Mütglieder-Verfümmlung.
Dages-Ordnung:

Berichterſtattung vom Verbandstage.
Kollegen? Jn Anbetracht der wichtigen TagesOrdnung mufz;

ein jeder Kollege aus Stadt oder Landgebiet es ſich zur Pflicht
machen, die Verſammlung zu beſuchen.
B. Der Einluß wird nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches geſtattet.

Abends 8,5 Uhr
231. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.
Acelede, end Tr Scene lene
Achterberg,Hans Hoſer, nd r

MHMeima t.
Schauſpiel in 4 Akten

von Hermann Sudermann
Kaſſendff nd ihr. Anf. 8,5 Uhr,

Uhr.

Donnerstag den 15. Mai 1913

Anfang 8,5 Uhr
232. Abonnem. -Vorſt. 4. Viertel.
Letzte Vorſtellung der Spielzeit.
Abſchieds Gaſtſpiel der Hof-
ſchauſpielerin M. Schlomka.

GERMOVEVA-
Drage h in 5 Akten und einem

dachſpiel von Fr. Hebbel.

Cemeinschaftl. orts-Krankenkaste

der Stadt Merseburg.
Freitag. den 16. Mai 1913,

abends S Ubr,
im Restaurant Gute Quelle
General -Versammlung.

Der Vorstand.

Achtung!!!

Gemein-

ſame Mit

Kollegen!

Harer, Immerer und Haubütartefte,

von Ammendorf, Beeſen, Radewell, Oſendorf,
Döllnitz, Lochau und Umgegend.,

Donnerstag den 15. Mai, abends 6 Uhr (gleich nach der Arbeit),
im „Burgſchlößchen“ in Burg i. d. Aue:

teder- Verſammlung
Dagesordnung:

Berichterſtattung vom Verbandstag!
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung muß

ein jeder Kollege aus obengenannten Orten es ſich zur Pflicht
machen, die Verſammlung zu beſuchen.

Die Ortsverwaltungen des Bauarbeiter- u. Zimmerer-Verbandes.
Ab. Der Einlaß wird nur gegen Vorzeigung des Mitgliedbuches geſtattet.

esOrdnung:1. Ven 3 der Rechnung s Re
viſoren. ehe überAbnahme der Jahres nung.
3. Jahresbericht. 4. Beratung u.
S tſaſſung wegen der
Sagunaen,

ie Herren Vertreter werden

n er. anberaumte geralPerfammlung
findet nicht statt.

WMerſeburg, d. 30. April 1913.Der VorstandOtto Dietzel, ſtellvertretender

Achtung!?!!

Vorſitzender. h

Verreistfür ca. 4 Wochen.

*554 Dr. Boye.
Mondamin, Knorr- und
Maggi-Suppen, r detters
Bal und Puddingpulver
1066 empfiehlt
Karl Booch, Fee.

Küuvtler-Hodeferdogen

Luktschlfke,

1069

dauerhaſt d d i Sagerkeſedd

Dre frei us.
Badewannen von 3 Mk. an,

S von 5 Mk. an,m. Deckel v. 4 an,
Fer, Stück 60, 75, 90 B.tieherei adicht am Markt.

Gegründet 1883.

Gummihsſenträ el und B45
Geradehalter Hoſenträger

in ren iedenen Ausführungen,

18

ität, billige Preiſe.F. Relwig, vent e
Fernruf 2620. ter 1831.

Waſchgefä äße

S r Zanäer,*9Mitglied d. RadanSver reits

H. Böhlert's
Roßschlächterei,

Glauchaerstrasse 75
Hin an der Glauchaiſch. Kirche)

empfiehltPenci Rinne Ethacin,

IIXIſowie alle Arten

B Schia echte ſost.
Mittwoch

Fluemaschinen
verſchiedener Syſteme,

Bogen 20 Pfg.

Lumpen, Zeitungen Bücher,
alte Ofenteile, Altmetalle und
Knochen etc. kauft ſtetsr Bötteher,n Wilke.riftiütraße 2. 42

D.
S. Satnezel, Alter Markt 7.Mittwoch Telephon 8092. 10641 Volxsbuchhanäluug.seiiuceeett. 2

R. Zachmann,
Talſtraße 20.

Partelschriften Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer teuren Entſchlafenen,

empfiehlt
Volxshucanandig.

allen

Spen

Zurückgekehrt vom Grabe
meiner liebendie ihren Sarg ſo reich
mit Blumen chmückten und
ſie zur letzten
meinen herzlichſten 2
Beſonderen Dank r

der Firma Kathe &Sohn, eta r die mir übermiitelte
heim Thute

und fawile Rrüger.

Frau Henriette Schönig, geb. Fiſcher,
ſagen wir allen denfenigen Dank, welche ihr das letzte Geleitrau, ſage ich en. Dank für den reichen Bhimenſchmuck. welcher ihr
on allen Seiten zu teil wurde, ſowie auch Herrn Paſtor
Knoblauch für die deren Worte am Grabe, und Herrn
R Kanlor Liebe für den erhebenden Gefang. SBeſonderen Hant Herrn Dr. Knoblauch, welcher ihr wäh-

rend ihrer langen und ſchweren Krankheit ſtets hilfreich zur
Seite geſtanden hat.

Groitzſch bei Teicha, den 13. Mai 1913.
Jm Namen der rapernden Hinterbliebenen

*552 Schönig.

eleiteten,
ank.

uhe

1059

Danxksaagun g
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Hinscheiden und Begräbnis

meines lieben Mannes, unseres guten Vaters, Onkels und Schwagers

Herrn Thomas Broda
sagen wir hierdurch allen unseren herzinnigsten Dank.

Besonderen Dank dem Gesangverein „Hoffnung“ und seinem Dirigenten, sowie
Herrn Graube für die trostreichen Worte, und allen Vereinen, Freunden und Bekannten
Auch den zaklreichen Spendern unseren herzlichsten Dank.

*551

KAolza weissig, den 8. Mai 1913.

Die trauernden Hinterbliebenen.
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Die Balkankriſe.
Die Unterzeichnung des Präliminarfriedens,

die als nahe bevorſtehend angeſehen wurde, iſt nunmehr wieder

verſchoben worden. Griechenland hat wiſſen laſſen, daß es
einige Aenderungen im Texte wünſche, die es der Botſchafter-
konferenz durch eine gemeinſame Note der Verbündeten mit-
teilen will. Bulgarien hat nun Griechenland mitgeteilt, daß
es den griechiſchen Vorſchlag nicht annehme, vielmehr gewillt
iſt, den von der Botſchafterkonferenz entworfenen Friedens-
vertrag zu unterzeichnen. Man iſt in Sofiger politiſchen
Kreiſen ſehr enttäuſcht über dieſen neten Zwiſchenfall und feſt
entſchloſſen, für die Folge allen weiteren Ausſtänden der
übrigen Balkanmächte keine Beachtung mehr zu ſchenken.

Sofia, 12. Mai. Die Antwortnote der Verbün-
deten iſt heute vormittag überreicht worden. Darin werden
für die Friedenskonferenz in London dieſelben Friedensdele-
gierten ernannt wie für die erſte Friedenskonferenz.

Brüderliches von den „Verbündeten“.

Belgrad, 12. Mai. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die
ſerbiſchebulgariſchew Beziehungen ſich immer
mehr verſchlechtern. Die geſamte Sofioter Preſſe klagt Serbien
an und veröffentlicht verleumderiſche Nachrichten über den Erb
prinzen Alexander und den Marſchall Putnik ſowie über die
ſerbiſche Armee und das ganze ſerbiſche Volk. Gewiſſe Blätter
gehen ſelbſt ſo weit, den Krieg gegen Serbien zu
predigen. Die Bulgaren unterhalten eine ausgedehnte chauvi-

niſtiſche Propaganda in den neuen Provinzen, die in Serbien
große Beunruhigung hervorruft.

Belgrad, 13. Mai. Die Nachricht, daß Serbien in der
Frage der Gebietsverteilung zwiſchen Serbien und Bulgarien

den Standpunkt Bulgariens eingenommen habe und ſich ſogar
einem Schiedsſpruch unterwerfen werde, wird in beruſenen

ſerbiſchen Kreiſen als unrichtig bezeichnet. Es handele ſich
gegenwärtig um die Reviſion des Vertrages, die von Serbien

infolge der eingetretenen Aenderung des militäriſchen Kräfte-
verhältniſſes ganz entſchieden gefordert werde.

Jm Streit um die Beute.
Saloniki, 11. Mai. Meldung der Agenzia Stefani.) Vor

einigen Tagen hatten die Bulgaren Previſta geräumt, das
darauf von griechiſchen Truppen beſetzt wurde. Als die Bul-
garen wiederum zurückkehrten, kam es zwiſchen ihnen und
den griechiſchen Soldaten zu Streitigkeiten,
wobei es auf beiden Seiten Tote und Verwundete gab. Von
den Griechen ſollen ſiebzig Mann getötet und fünf-
Zig gefangen genommen worden ſein.

Saloniki, 12. Mai. Meldung des Reuterſchen Bureaus.
Jm Laufe der Gefechte, die ſich im Anſchluß an die Wieder-
ſbeſetzung von Previſta durch die Bulgaren zwiſchen Bulgaren
und Griechen entſpannen und die am Sonnabend mit einem
Kampfe bei Eleuthera ihr Ende erreichten, hatten die
Griechen 14 Tote und 32 Verwundete, die Bulgaren
rund 300 Tote und Verwundete. Griechen und Bulgaren
drückten fich gegenſeitig das „Bedauern“ über die Vorfälle aus
und kamen überein, eine gemiſchte Kommiſſion zu bilden, welche
eine neutrale Zone zur Verhinderung neuer Konflikte ab-
grenzen ſoll.

v
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Furchtbares Eiſenbahnunglück.
Saloniki, 12. Mai. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
Geſtern früh riß an einem bulgariſchen Militärzug von

30 Waggons, der ſich auf einer Zweiglinie in der Richtung auf
Drama bewegte, auf einem ſehr ſteilen Abhang die Koppelung,
und 25 Waggons rollten in voller Geſchwindigkeit auf Buk zu,
wo ſie heftig auf einen Zug von 25 Waggons, die mit bul-
gariſchen Soldaten beſetzt waren, aufſtießen. 150 Soldaten
wurden getötet und 200 verletzt.

Gewerkſchaftliches.
Entwickelung der britiſchen Gewerkſchaftsbewegung.

Soeben wurde der amtliche Bericht über die britiſchen Ge-
werkſchaften im Jahre 1911 veröffentlicht. Die Entwicklung der
Gewerkſchaftsbewegung in Großbritannien geht, wie man uns
aus London ſchreibt, in den letzten Jahren ſo rapid vor ſich,
daß amtliche Statiſtiken ſchon bei ihrem Erſcheinen veraltet
ſind. Es kommt noch hinzu, daß das Jahr 1911, auf das dieſer
Bericht ſich bezieht, den großen Aufſchwung der engliſchen Ge-
werkſchaftsbewegung erſt einleitete. Es war das Jahr des
allgemeinen Eiſenbahnerſtreiks und der Transportarbeiter-
ſtreiks, während der große Bergarbeiterſtreik erſt im folgenden
Jahre ſtattfand. Das Wachstum der Gewerkſchaften ſetzte aber
im großen Maßſtabe erſt ein, nachdem die ganze Streikbewe-
gung einen gewiſſen Abſchluß erreichte. Um ſo bemerkenswerter
ſind die offiziellen Angaben für das Jahr 1911.

Am Ende des Jahres 1911 betrug die geſamte Mitgliederzahl
der amtlich regiſtrierten Gewerkſchaften 2378 957 gegen
2017656 am Anfang des Jahres, eine Zunahme von über
360 000 Mitgliedern in dem einzigen Jahre. Die Zahl der
regiſtrierten Gewerkſchaften war von 669 auf 680 geſtiegen.
Jndeſſen ſtellen dieſe Zahlen keineswegs die ganze Kraft der
britiſchen Gewerkſchaftsbewegung dar. Der amtliche Bericht
weiſt ſelber darauf hin, daß nur etwa die Hälfte der
britiſchen Gewerkvereine ſich amtlich regiſtrieren laſſen und
demzufolge in der amtlichen Statiſtik enthalten ſind. Die Mit-
gliederzahl dieſer unregiſtrierten Gewerkſchaften läßt ſich nicht
genau ermitteln, aber der amtliche Bericht akzeptiert die un-
gefähre Schätzung, daß ſie ein Viertel der Mitgliederzahl der
regiſtrierten Gewerkſchaften ausmacht. Demgemäß hätte die
Geſamtzahl der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter Groß-
britanniens am Ende des Jahres 1911 beinahe 3 Millionen
betragen. Das außerordentliche Wachstum der Mitgliederzahl
der Gewerkſchaften im Jahre 1911 führt der amtliche Bericht
ausdrücklich auf die große Streikbewegung zurück. Die folgende
Tabelle zeigt die Entwicklung der amtlich regiſtrierten Gewerk-
ſchaften in den letzten zehn Jahren.

Jahr Zahl der Organiſationen Zahl der Mitglieder

1902 757 1604 8121903 742 1575 3751904 739 1 544 4611905 685 1567 5101906 674 1 719 0311907 677 1973 5601908 662 1 971 2381909 666 1957 9041910 369 2017 6561911 680 2 378 957Jn den zehn Jahren hat die Mitgliederzahl alſo um rund
775 000 zugenommen, wovon faſt die Hälfte auf das Jahr 1911
allein entfällt. Die Tendenz zur Zuſammenfaſſung der

24. Jahrs.

Organiſationen in größere Verbände iſt unverkennbar, aber
bis Ende 1911 ging dieſe Entwicklung nur ſehr langſam vor ſich.

Indeſſen übermitteln dieſe Zahlen ein übertriebenes Bild
von der Zerſplitterung der britiſchen Gewerkſchaftsbewegung.
Von den 680 regiſtrierten Gewerkſchaften hatten die zwölf
größten allein am Ende des Jahres 1911 rund eine Million
Mitglieder, und unter dieſen zwölf Organiſationen befanden
ſich vier Diſtriktsverbände der Bergarbeiter, die ja in dem
großen Nationalverband der Bergarbeiter föderiert ſind. Noch
bemerkenswerter iſt, daß volle drei Viertel des großen Wachs-
tums des Jahres 1911 dieſen zwölf größten Organiſationen
zugute kam. Die Gasarbeiter gewannen rund 45 000 Mit-
glieder, die Eiſenbahnergewerkſchaft 41000, eine Dockerorgani-
ſation 37000, eine zweite 31000 und eine dritte 28000 Mit-
glieder, die Seeleute vermehrten die Mitgliederzahl ihrer
Organiſation von 10 000 auf über 60 000.

Die Finanzen zeigen einen ähnlichen Aufſchwung wie die
Mitgliederzahl. Der geſamte Reſervefonds der regiſtrierten
Gewerkſchaften betrug Ende 1911 6326 712 Pfund Sterling
(126 Millionen Mark), eine Zunahme während des Be-
richtsjahres von über 450 000 Pfund. Hier zeigt ſich das Maß
der bereits erreichten Zentraliſation noch deutlicher, denn faſt
zwei Drittel aller angeſammelten Gelder entfallen auf 15 der
mächtigſten Organiſationen, an deren Spitze die Gewerkſchaft
der Maſchinenbauer mit einem Reſervefonds von 690 705 Pfund
Sterling ſteht.

Der Zentralverband der Schuhmacher im Jahre 1912.
Die Entwicklung des Verbandes machte im Berichtsjahre

keine beſonders erfreuliche Fortſchritte. Seine Mitglieder-
zahl ging um 305 gegenüber dem Vorjahre zurück, ſie betrug
im vierten Quartal des Vorjahres 45 487. Die Urſache dieſes
kleinen Rückganges iſt vermutlich auf die vom letzten Ver-
bandstag beſchloſſene und am 1. Oktober 1912 in Kraft ge-
tretene Veitragserhöhung um 10 Pf. pro Woche in allen Klaſſen
zurückzuführen. Die Abrechnungen der Verwaltungsſtellen
vom 1. Quartal 1913 zeigen aber, daß nicht nur dieſer Verluſt
wieder ausgeglichen, ſondern darüber hinaus eine Vermeh-
rung der Mitgliederzahl eintritt. Ein Beweis dafür, daß die
Mitglieder angeſichts der immer ſchärfer werdenden wirt-
ſchaftlichen Kämpfe von der Notwendigkeit der Erhöhung der
Beiträge überzeugt ſind.

Der Verband hatte im Jahre 1912 231 Lohnbewegungen zu
führen, an welchen 15 815 Perſonen beteiligt waren. Von dieſen
Bewegungen entfallen 188 mit 14014 Beteiligten auf Fabrik
betriebe und 43 mit 1801 Beteiligten auf handwerksmäßige
Betriebe. 186 Lohnbewegungen mit 13 049 Beteiligten konnten
ohne Arbeitsniederlegung, durch Vereinbarung mit den Unter-
nehmern erledigt werden, während in 42 Fällen mit 1469 Be-
teiligten die Arbeit niedergelegt werden mußte. Außerdem
waren 3 Ausſperrungen mit 1257 Beteiligten zu verzeichnen.
Durch dieſe Arbeitskämpfe wurde erzielt für: 2105 Perſonen
5386 Stunden Arbeitszeitverkürzung und für 5434 Perſonen
8230 Mk. Lohnerhöhung pro Woche. Das ſind pro Perſon
21 Stunde Arbeitszeitverkürzung und über 1,50 Mk. Lohn-
zulage pro Woche. Außerdem erreichten 7110 Perſonen Be-
zahlung von Ueberſtunden und ſonſtige Vergünſtigungen im
Arbeitsverhältnis. Bei den Abwehrbewegungen konnten ins
geſamt für 2765 Perſonen Verſchlechterungen verſchiedener Art.
zurückgewieſen werden. Die Ausgaben für dieſe Lohn- und
Streikbewegungen betrugen 203 795 Mk.

Die Arbeitsloſigkeit war auch im Jahre 1912 eine große; ſie
blieb nur um 0,8 Proz. hinter der des Kriſenjahres 1908 zurück.
Auch gegenüber dem Durchſchnitt der Arbeitsloſigkeit in an
deren Verbänden war die Arbeitsloſigkeit im Schuhmacher-
beruf um 0,3 Proz. böher. Während der Durchſchnitt der Ar
beitsloſigkeit in allen Verbänden 2,3 Proz. betrug, war die
entſprechende Ziffer bei dem Zentralverbhand der Schuhmacher
3,1 Prozent.

Der ſeit 1906 ſchon zu beobachtende ſchlechte Geſchäftsgang,
der gewiſſermaßen eine Kriſe in Permanenz iſt, verurſacht dem
Verbande fortlaufende hohe Ausgaben für Arbeitsloſen- und

(Nachdr.
verb.Der Eindringling.

Roman von Blasco Jbanez.
Jns Deutſche übertragen von Julio Brouta.

Der Tod umlauerte ſtets die elende Menge, wie ein heiß-
bungriger Wolf die Schafherde umlauert, immer wachſam,
immer Zähne und Klauen wetzend. Hier einen Hieb mit der
Tatze, dort einen Biß; unermüdlich tätig war der große Feind.
Jm Spital gab es beſtändig ein Dutzend Betten, beſetzt mit
Kranken und Verwundeten, die ſeufzend und wimmernd die

von Don Luis verlangten. Es war ein ununterbrochener
Kriegszuſtand dem Tode gegenüber. eine immerwährende
Schlacht gegen das blinde Verhängnis und die rohe Unwiſſen-
heit der MWenſchen, eine Schlacht, deren Lärm in den Bergen
verhallte und kaum bis an das opulente BVilbao drang. Das
Erz ſchwamm auf zahlloſen Schiffen den Fluß hinunter, ohne
daß jemand daran dachte, was ſeine Förderung aus der Erde
gekoſtet hatte.

Areſti fuhr aus ſeinen Gedanken auf, als er bemerkte, daß er
die einzige Straße von Labarga erreicht hatte, zwei Reihen
von elenden Hütten, die ſich an die beiderſeits längs des Weges
aufragenden Felsblöcke lehnten. Die Häuſer von Gallarta
waren Paläſte im Vergleiche zu den Hütten dieſes Arbeiter-
viertels. Es waren Buden, Chabolas genannt, mit dünnen
Bretterwänden und einem faulenden Schindeldach. Die Türe
beſtand aus zwei Teilen, einem unteren und einem oberen.
Der untere Teil war wie ein Schutzgatter geſchloſſen, der obere
blieb geöffnet und bildete das einzige Fenſter, durch welches
Licht und Luft ins Haus drang. Der Regen hatte mit der Zeit
das Holz aufgeweicht und die ganze Behauſung in Fäulnis ge-
bracht. Draußen hingen auf Seilen Lumpen von unbeſtimm-
barer Farbe zum Trocknen aus. Ueber den Weg liefen einige
magere und ſtruppige Hühner. Vor den Türen ſaßen, ernſt
und unbeweglich, blaſſe Kinder, die einer anderen Raſſe, als
die lärmende wilde Straßenjugend der Dörfer der Ebene anzu-
gehören ſchicnen.

Beim Erſcheinen des Doktors kamen die Weiber aus ihren
Spelunken hervor, lächelten ihm freundlich entgegen, und er-
innerten ſich plötzlich einer ganzen Reihe von vorher vergeſſenen

u Dok iſt da! rief eine der anderen zuNachbarin, der Doktor iſt dal rie d zu.e u 73 bitte, hier herein! Um Gotteswillen, ſehen
Sie mir dieſen Buben an! Kommen Sie herein zu meiner
kranken Mutter!Areſti verſtand ſeit langem den Rummel, wenn er kam, gab
es Krankheiten zu Hauf, aber nur im äußerſten Notfall waren

die Leute dazu zu bringen, hinunter ins Spital zu gehen.
Und er ſchritt weiter, der einen zulächelnd, der andern ein

gutes Wort gebend; vor ihm trabte der Junge aus Zamora,
von Zeit zu Zeit ſcheu hinter ſich ſchauend, als fürchte er, die
Weiberſchar möge den Doktor in Beſchlag nehmen.

Vor einer Hütte, die die ärmlichſte des Ortes war, ſaß ein
Mann mit langem, krauſem, grauem Bart und rauchte. Seine
buſchigen Brauen verdeckten ihm beinahe die Augen, und ein
Ausdruck der Verachtung durchzuckte jeden Augenblick ſein
ſchwärzliches Geſicht. Beim Anblicken des Arztes behielt er
die Mütze auf und ſeine unbewegliche Fakir- Stellung bei, als
e r in der Betrachtung des ihn umgebenden Elends ver-
unken.

Wie geht's, Freund Langbart? ſagte der Arzt lachend,
indem er vor dem Mann ſtehen blieb. Was gibt's neues?

Vieles und Schlechtes, Don Luis.
Und die Revolution, ſag', wann ſchlagen wir los?
Langbart warf einen zornigen Blick auf den Doktor, als wolle

er auffahren. Dann aber faßte er ſich geſchwind, ſpukte ſeit-
lich und ſprach:

Spotten Sie nur, Don Luis. Sie ſind gewöhnt, ſowohl die
Schmerzensklagen des Reichen wie die des Armen zu bören,
und zu ſehen, daß beide ſterben müſſen; deshalb lachen Sie
über das Treiben der Menſchen. Schließlich ſind wir doch nur
Beſtien. Sie tun wohl daran, über uns die Achſeln zu zucken.

Aber trotz allem wird der große Krach bald kommen.
Nicht lange wird es währen, bis alle Räuber kriegen, was ſie
verdienen alle, Jhr Vetter Sanchez Morueta mit einbe-
griffen.

Und mir, was ſoll mir geſchehen fragte der Doktor.
Sie ſind ein Spottvogel, der ſich nicht viel aus dem Leben

macht, aber mit Spaß und Ernſt erweiſen ſie den Armen
Gutes und leben Sie in Gemeinſchaft mit ihnen. Sie ſind ſo-
zuſagen unſereins.

Danke, Freund Langbart.
Und indem er mit der Hand grüßte, ſtieg der Doktor die

Treppe einer Hütte hinauf, an deren Türe ihn ungeduldig der
Junge erwartete.

Es war das „Haus der Taglöhner“, die elende Wohnſtätte
der Minenarbeiter. Areſti war gewöhnt, jene elenden Schlupf-
winkel zu betreten, die nach ſauerem Fraß, Rauch und naſſen
Hunden rochen. Jm Eingang befand ſich der Herd mit ſpär-
lichem alten Geſchirr auf einem Regal. Die Holzwände waren
von klebrig gelben Farben, als ob die Dielen den Schmutz und
den Unrat der Bewohner von einem Gemach zum andern aus-
ſchwitzten. Eine alte Frau, mager vom Geſicht und voluminös
durch die vielen Unterröcke und Halstücher, die ſie trug, über-
wachte das Kochen eines Topfes, mit auf dem Schoße über der
Schürze aus Sackleinen gekreuzten Händen und ſchielte nach
den hornförmigen Zipfeln il s Kopftuches. Einige wider-
borſtige ſkelettenhafte Katzen kreiſten um ſie herum, in der
Erwartung, daß etwas aus dem Topfe herausfalle; düſtere
Tiere, mit agrauſam gierigem Blicke, verkleinerte Tiger, die ſich

von den Ueberbleibfeln ihrer hungernden Beſitzer zu nähren
ſchienen.

Die Alte brach beim Anblick des Arztes in Jammern aus.
Es ſtand ſehr ſchlimm mit dem armen Mann Ob er wohl
wieder aufkommen werde Sie hatte ihn ſo lieb gewonnen,
nachdem er einige Jahre ihr Koſtgänger geweſen. Jn ihrem
Jammern lag ein ſolcher Ausdruck von kaltem Egoismus, daß
der Doktor ihr barſch in die Rede fiel.

Was Jhr am meiſten bedauert, Frau Getrudis, iſt, daß,
wenn er ſtirbt, Jhr einen Real täglich verliert.

Ach, lieber Don Luis, wir find arm, und jeden Tag gibt's
mehr Koſthäuſer für die Grubenleute. Mein Alter iſt hart
vom Rheuma geplagt und verdient in der Grube kaum ſo viel
wie ein Bub. Nur dank dieſen Koſtgängern aus Zamora können
wir zur Not auskommen. Barmherziger Gott, Sie wiſſen nicht,
Don Luis, was ein Real täglich für uns bedeutet.

Der Arzt ſchob einen Vorhang von rotem verblaßtem Kattun
beiſeite, hinter welchem ihm ein dunkles Loch entgegengähnte,
worin das Bett des alten Ehepaares ſtand. Er ging hinein,
ſchob einen zweiten Vorhang zurück und ſah ein nicht viel
größeres Schlafzimmer, das faſt ganz von einem enormgroßen
aus rohen, ungehobelten Brettern und Balken gezimmerten
Bette eingenommen wurde. Jn dieſem Bett ſchlief die Schar
aus Zamora, ſieben Mann und der Bub, ohne weitere Luft
zum Atmen, als die, welche durch die Türe hereindrang und
durch die Riſſe der Decke. Mehrere Bettſäcke, mit trockenem
Maisſtroh gefüllt, lagen nebeneinander auf dem ungeſchlachten
Gerüſt, und vier zuſammengenähte Wolldecken bildeten die ge-
meinſame Bettdecke für die acht Mann. Nahe an der Wand
lagen einige zerknauſchte, plattgedrückte von der Reibung der
Köpfe ſchmierig gewordene Kopfkiſſen.

Areſti dachte mit Betrübnis an die von den Jnſaſſen dieſer
Spelunken verbrachten Nächte. Die Arbeiter kamen nach Hauſe
todmüde von der harten zwölfſtündigen Arbeit im Bergwerk.
Nachdem ſie das Nachteſſen, Kartoffeln und Bohnen mit etwas
Speck oder Stockfiſch eingenommen, ſchliefen ſie auf jenem
elenden Lager, indem ſie bloß die Stifel auszogen, oder höch-
ſtens noch die Jacke, und die übrigen vom Schweiß und oft vom
Regen durchnäßten Kleider anbehielten. Die Luft in dem engen
Raum war ſchon nach einigen Stunden verpeſtet und verdickte
ſich mit den Ausdünſtungen von ſo vielen Körpern. Die
Schmarotzerinſekten, die in den Falten des Bettzeugs und in
den Ritzen der Balken und Dielen niſteten, wurden durch die
ſich anhäufende Hitze munter und gingen auf Raub aus, indem
ſie unter dem Schutze der Dunkelheit ihren Blutdurſt auf jenen
vom Schlaf überwältigten Leibern ſtillten. Jn ſtürmiſchen
Nächten, wenn der eiſige Wind durch alle Ritzen der Hütte
dringt ſchmiegen ſich die übelriechenden, angekleideten Schläfer
aneinander, um Wärme zu finden, und die Schweißtropfen
fließen gemeinſam, die Ausatmungen vexmiſchen ſich,
Schmutz findet ſich zum Schmutz.

Fortſetzung folgt



auch für Krankenunterſtüßung. So wurden im Jahre 1912
verausgabt: 145 972 Mk. für Arbeitsloſen- und 225 621 Mk. für
Krankenunterſtützung. Ferner 24267 Mk. für Reiſeunterſtützung 8666 Mk. fur u in 5540 Mk. für
Wöchnerinnen, 1698 Mk. in Notfällen, 10 Mk. in Sterbe-
fällen, 2425 Mk. für Rechtsſchutz und 4857 Mk. an gemaßregelte
Mitglieder. Die r für Unterſtützungen betrug
582 959 Mk. Der Vermögensbeſtand der Hauptkaſſe betrug am
Schluſſe des Berichtsjahres 656 028 Mk., der der Lokalkaſſen
244 153 Wtk., der Geſamtvermögensbeſtand 900 182 Mk.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 13. Mai 1818.

Der ſtädtiſche Fleiſchverkauf.
Jn den verſchiedenen kommunalen Bezirksvereinsverſamm-

lungen haben in letzter Zeit allerlei Bezirksvereinsgrößen
gegen den Fleiſchverkauf gewettert. Sie forderten deſſen Be
ſeitigung, weil die Fleiſcher die Preiſe ſchon wieder bedeutend
herabgeſetzt hatten. Einige auchliberale Stadtverordnete haben
ſich ebenfalls nicht geſcheut, die Forderung nach Aufhebung des
ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs zu ſtellen, weil er jetzt überflüſſig
ſei. Dieſe faulen Begründungen brechen jetzt vollends zu
ſammen, wenn man erfährt, daß der Umſatz im ſtädtiſchen
Fleiſchverkauf in den beiden letzten Monaten noch recht erheb-
lich geweſen iſt. Er betrug im März 83000 Mk., im April
67000 Mk. Der geringere Umſatz im April iſt aber nur ein
ſcheinbarer, denn erſtens iſt eine ganze Ladung Fleiſch ausge-
blieben, was einen Ausfall am Umſatz von über 7000 Mk. aus-
macht, weiter iſt der Monat einen Tag kürzer und ſchließlich
muß in Betracht gezogen werden, daß die Bevölkerungszahl
erheblich geſunken und die Verkaufszeit auf nur wenige Stun-
den des Vormittags beſchränkt worden iſt. Jn dieſen wenigen
Stunden iſt es einem ſehr großen Teile der Bevölkerung nicht
möglich, den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf zu benutzen.

Die Gerüchte von großen Verluſten für die Stadt beruhen
auf Unwahrheit und werden von gewiſſer Seite nur kolpor-
tiert, um den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf herabzuwürdigen.
Richtig iſt nur, daß Differenzen mit den ruſſiſchen Expor-
teuren vorgekommen ſind, weil an den ſehr warmen Tagen
das Fleiſch nicht einwandfrei hier eingetroffen iſt. Den
Schaden haben aber die Exporteure zu tragen und nicht die
Stadt, die vertraglich nur ein wandfreie Ware hier ab-
nimmt. Ob die Exporteure nach den gemachten Erfahrungen
unter denſelben Bedingungen im Sommer weiter liefern wer-
den, iſt eine andere Frage. Es liegt die Möglichkeit vor, daß,
wenn verlangt werden ſolkte, die Stadt ſolle ab ruſſiſche Grenze
das Riſiko übernehmen, der Bezug von ruſſiſchem Fleiſch ein
geſtellt werden muß, wodurch allerdings der weitere Betrieb
in ſtädtiſche Regie in Frage geſtellt würde, da hieſiges Fleiſch
teurer verkauft werden müßte.

Sehr zu bedauern würde es ſein, wenn auf Grund obiger
Vorgänge der ſtädtiſche Fleiſchverkauf, der nach den Zahlen
noch ein großes Bedürfnis iſt, eingeſtellt werden müßte, denn
trotz des erheblichen Rückganges der Groſſiſtenpreiſe, merkt man
an den Detailpreiſen nur wenig von billiger werden, und wenn
die Fleiſcher erſt die unliebſamé Konkurrenz wieder los ſind,
iſt zu befürchten, daß die Detailpreiſe eher noch ſteigen als
fallen. Die ſtädtiſche Teuerungdeputation wird aber wohl auf
dem Poſten ſein, und nach der Uebergangszeit der heißen
Sommermonate ſofort wieder in Aktion treten, wenn es die
Verhältniſſe bedingen. Die Bevölkerung braucht für ihre ge-
ſunde Ernährung unbedingt billigeres Fleiſch, und wenn die
ſtädtiſchen Preiſe infolge der Zollbelaſtung auch immer noch
hoch genug ſind, ſo weiß die Hausfrau doch wenigſtens, daß ſie
für dieſen Preis gelegentlich auch mal ein ſogenanntes „beſſeres
Stück“ bekommt, für das ſie beim Fleiſcher das Doppelte be
zahlen müßte. Eine Beſeitigung des billigeren Fleiſchvertriebs
würde für die ärmeren Schichten eine in ſozialer und
hygieniſcher Beziehung folgenſchwere Belaſtung bringen.

An der Bevölkerung iſt es nun, die weitere dringende Not
wendigkeit des ſtädtiſchen Fleiſchverkaufs durch ge ſteigerte

und ausſchließliche Ben enährungsmöglichkeit zu beweiſen. Der Verkauf des ſtädtiſchen
Fleiſches erfolgt an folgenden Stellen: Tholuckſtraße 6, Leſſing-
ſtraße 34, Glauchaer Straße 71a, Blücherſtraße 3, Gr. Stein-
ſtraße 27/28, Barfüßerſtraße 17, Reilſtraße 126, Merſeburger
Straße 103, Beeſener Straße 13g, Büſchdorfer Straße 2. Der
Einkauf ſteht jedem Einwohner der Stadt Halle unter gleichen
Bedingungen frei. Der Verkauf findet täglich nur noch früh
von 47 bis 351t Uhr ſtatt. Freitag wird außerdem nachmittags
von 5--8 Uhr, Sonnabends den ganzen Tag von 14712 und
von 2—-9 Uhr abends verkauft. Die Verkaufspreiſe ſind in jeder
Verkaufsſtelle angeſchlagen.
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Schrecken des Krieges gibt's ja gar nicht!
Eine klatſchende Ohrfeige von ganz überwältigend tragi-

komiſcher Wirkung hat ſich die Halleſche Zeitung dieſer Tage
ſolbſt in ihr freches Junkergeſicht verſetzt. Raummangel ge-
ſtattete uns bisher nicht, dieſes draſtiſche, für die Leichtfertig-
keit bürgerlicher Zeitungsmacherei bezeichnende Spektakelſtück
gebührend anzunagekn. Es muß das aber unbedingt trov der
paar Tage Verſpätung nachgeholt werden, um dieſen erſtaun-
lich ſchroffen Widerſpruch in der konfervativen Meinungs-
fahrikation den breiten Volkskreiſen vorzuführen. Jn dem
Leitartikel der Halleſchen vom letzten Freitag wandie ſich das
Blatt mit höhniſchen Bemerkungen gegen die Behauptung von
den Schrecken des Krieges. Jn echt junkerlicher Schnodderig-
keit ſchrieb das Blatt:

„Die ſeltſamen Schwärmer, die den ewigen Frie-
den mit derſelben Hartnäckigkeit predigen, wie früher Aug.

e W 2r nene t

Hebel den veeen r führen als „Be
weismittel“ für das kommende goldene Zeitalter die ch ſtei
gehe Furchtbarkeit der Kriege an. Die armen Narren

aben keine Ahnung davon, daß die heutigen Feldzüge viel
unblutiger ſind als die früheren. Einſt wurden Heere
vollkommen „aufgerieben“, aber ſchon in unſerem letzten
rer Kriege gegen Frankreich der Menſchenver
verluſt nicht 11 Prozent!!! Zu Beginn des Valkanfeld-
zuges hieß es wieder, es würden fürchterliche Leichenhaufen
die et von ihrem Wahnſinn heilen, während wir
demgegenüber behaupteten, man werde überraſcht über die
verhältnismäßig geringen Verluſte ſein!!“

Später heißt es dann: Auch das moderne Jnfanterie-
geſchoß t gußerordentlich human. „Dieſer kleine
Bolzen“ mit Nickelſtahlmantel ſchlägt einen glatten, feinen
Wundkanal ſtatt der früheren Zerreißungen, iſt außerdem
S r geworden und r daher keinerlei Jn-fektion. ein Schuß nicht ſofort tödlich, ſo kann man in
den meiſten Fällen ſicher ſein, daß der Verwundete nach
wenigen Wochen wieder geheilt iſt. Welch liebliche Aus
ſichten! Red. V.)

Und ſchließlich heißt es in dieſem ſo gefühlvollen Ge
ſchreibſel dann noch zum Beweiſe für die Geringfügigkeit der
Verluſte, daß bei dem Sturm auf Adrianopel von den 112 000
Mann, die an dieſem Kampfe beteiligt waren, insgeſamt
1572 Leute einſchließlich der Offiziere gefallen ſeien.
Wohlgemerkt bei dem einen letzten Sturmangriff.

Alſo, mit den Schrecken des Krieges, das iſt Narrengerede;
es geht alles viel unblutiger als früher und ganz human zu
im Kriege. So ſteht's im Leitartikel. Wendet man aber
das Blatt um, ſo ſteht genau auf der Rückſeite dieſes höhni-
ſchen Leitartikels unter Vermiſchtes über die Kriegsgreuel eine
der kraſſeſten Schilderungen, die wir je geleſen haben.
Es lohnt ſich, einen ausführlichen Auszug daraus zu bringen,
denn ſo aufreizend findet man das Material nicht ſo bald
wieder. Dieſer Artikel der Halleſchen lautet alſo:

Sir Edwin Pears, ein engliſcher Anwalt, der in Konſtanti-
nopel wohnt, weiſt in den Daily News nach, daß der Balkan-
krieg für die türkiſche Bevölkerung des Osmaniſchen Reiches
geradezu verhängnisvoll geweſen iſt. Die Zahl der Soldaten,
die in der Schlacht gefallen, Epidemien erlegen oder infolge
großer Erſchöpfung verhungert oder erfroren ſind, läßt ſich
noch nicht genau feſtſtellen; es iſt jedoch ſehr wahrſcheinlich,
daß die Geſamtziffer ſich auf mehr als 200 000 beläuft. An-
nähernd 50 000 Mann ſind in Thrazien in dem kurzen Feld-
zuge um Kirk-Kiliſſe, Lüle Burgas und auf dem Rückzuge von
hier bis zur Tſchataldſcha-Linie geſtorben. Es iſt ſerner mit
ziemlicher Sicherheit anzunehmen, J zwiſchen Rodoſto und
Tſchataldſcha 30 000 Mann gefallen ſind; das iſt jedoch nur
ein Bruchteil der Verluſte, die die Türken hier erlitten, da
Krankheiten, Hunger und Entbehrungen das
türkiſche Heer wochenlang geradezu niedergemähſt haben;
man ſchätzt, daß auf dieſe Weiſe täglich 700 bis 800 Mann den
Tod gefunden haben. Jn dem mazedoniſchen Feldzuge gegen
die Serben haben die Türken weitere 30 000 Mann verloren;
dann verloren ſie in der langen Reihe von Schlachten gegen
die Bulgaren während des Rückzuges auf Saloniki mindeſtens
20 000 Mann; in den Kämpfen gegen die Griechen müſſen ſie
annähernd ebenſo große Verluſte erlitten haben; in den Kämp-
fen gegen die Montenegriner dürften 10 000 Türken das Leben
gelaſſen haben; und in den kleineren Treffen und Schar-
mützeln, die auf dem ganzen Kriegsſchauplatz, zwiſchen dem
Adriatiſchen und dem Schwarzen Meer, an der Tagesordnung
waren, ſind ſicherlich auch 15 000 Türken ums Leben gekom-
men. Man braucht dieſe Zahlen nur zuſammenzuzählen, um
zu erkennen, daß die Verluſte der Türken ſehr groß geweſen
ſind. Auf dem Verluſtkonto ſtehen außer den Toten auch die
150 000 Gefangenen, die ſich in den Händen der Bulgaren, der
Serben und der Griechen befinden. Man erſieht hieraus, eine
wie furchtbare Kataſtrophe der Krieg für die türkiſche Bevöl-
kerung des Osmaniſchen Reiches geweſen iſt. Der Krieg
hat aber noch mehr Opfer gefordert; man denke
nur an die Tauſende und Abertauſende von Frauen, Mädchen,
Greiſen, die in wilder Panik Haus und Hof verließen, als
Mazedonien und Thrazien von den Truppen der Verbündeten
überflutet wurden. Von dieſen Unglücklichen ſind Tauſende
auf der Flucht umgekommenz; weitere Tauſende ſind
in Konſtantinopel, in Saloniki und anderswo in ihren
Pferchen geſtorben, und Zehntauſende wurden nach
Aſien geſchafft und in Gegenden interniert, aus welchen ſie
kaum jemals wiederkehren dürften. Jm Vergleich mit den
ungeheuren Schäden, die der gegenwärtige Krieg der Türkei
gebracht hat, erſcheint das Elend, das die osmaniſchen Völker-
ſchaften im Laufe aller Kriege des 19. Jahrhunderts erlitten
haben, geradezu als ein harmloſes Kinderſpiel.

Trotz alledem ſchreibt aber auf demſelben Blatt der Leit-
artikler der Halleſchen: Die armen Narren haben
keine Ahnung davon, daß die heutigen Feldzüge viel un-
blutiger ſind, als die früheren Man werde über-
raſcht ſein, über die verhältnismäßig geringen Verluſte
und wie außerordentlich human heute geſchoſſen wird.

Nach dieſer Gegenüberſtellung wird es nicht ſchwer ſein, zu
entſcheiden, wo wirklich die armen Narren ſitzen, die keine
blaſſe Ahnung haben! Die konſervativen Redaktionsſtuben
ſcheinen davon überfüllt zu ſein.

Von der Straßenbahn. Geſtern vormittag entgleiſte in
der Weiche vor Mansfelder Straße 6 ein Motorwagen der
Stadtbahn. Der Wagen wurde in die Schienen zurückgezogen
und konnte mit einem Aufenthalte von 15 Minuten wieder in
Betrieb genommen werden. Der Fahrverkehr iſt durch Um-
ſteigen geregelt worden. Ein zweifähriges Mädchen wurde
Dienstag vormittag von einem Stadtbahnwagen an der Kreu-
zung Krondorfer und Freiimfelderſtraße angefahren und
leicht an der linken Schulter verletzt. Den Wagenführer trifft
keine Schuld. Geſtern nachmittag fand in der Mansfelder
Straße zwiſchen einem Motorwagen der Stadtbahn und einemKutſchgefchirr ein leichter Zuſammenſtoß ſtatt. Am Motor-
wagen wurde der Anſtrich leicht beſchädigt. as Kutſchgeſchirr
blieb unbeſchädigt. Es iſt niemand verletzt. Die Schuld ſoll
den Geſchirrführer ireffen.

Dem verenrfken Publikum
geben wir hiermit zur Kenntnis, dass wir, den ges teigerten Anforderungen der Hygiene und den gesundheits polizeilichen Ansprüchen
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Das Arheit ite a. S wurde im Monat Ayril
von 1849 nſpruch genommen. An dieſe wurden 2027
Juztün erteilt. Das iſt die ſte enz, die je das
Arbeiterſekretariat ſeit ſeinem Beſtehen erreicht hat.

Der ſchriftliche Verkehr zeigte 122 Eingänge und 1162 Ausgänge.
Unter letzteren befinden ſich 116 Kriſe künfte und 971 für
die Rechtſuchenden angefertigte Schriftſtücke.

Die Tätigkeit des Sekretariats erſtreckte ſich auf folgende Gebiete:
Auskünfte Schriftſtücke

1. Arbeiterverſicherung 335 182. Privatangeſtelltenverſicherung J3. Arbeits- und Dienſtvertrag 297 304. Bürgerliches Recht 376 715. Gemeinde u. Staatsangelegen-

heiten 7156. Strafrecht 77 167. Vereins- u. Verſammlungsrecht 7. 1
8. Arbeiterbewegung 29. rer gen 16 110. Handels und Gewerbeſachen 8 411. Diverſes 11 1Nach Stand und Beruf geordnet, verteilen ſich die Auskunft

ſuchenden wie folgt: Arbeiter und deren Angehörige 1533, Arbeite
rinnen 60, Ehefrauen 57, Witwen 46, Jnvaliden 40, weibliche
Dienſtboten 27, männliche Dienſtboten 3, ſelbſtändige Gewerbe
treibende 28, Privatangeſtellte und Handlungsgehilfen 16, Lehr
linge 12, Staats und Gemeindebeamte 11, Jnſtitute und Körper
ſchaften 11, ſelbſtändige Landwirte 5.

Organiſiert waren 1604, die ſich auf die einzelnen Verbände wie
folgt verteilen: Bäcker 14, Bauarbeiter 189, Bergarbeiter 80, Bild
hauer 3, Böttcher 3, Brauereiarbeiter 27, Bureauangeſtellte 4,
Buchbinder 4, Buchdrucker 33, Buchdruckereiarbeiter 10, Dach-
decker 4, Fabrikarbeiter 227, Fleiſcher 1, Gaſtwirtsgehilfen 3,
Gärtner 3, Gemeindearbeiter 11, Glaſer 6, Glasarbeiter 2, Haus
angeſtellte 4, Handlungsgehilfen 12, Holzarbeiter 128, Kupfer-
ſchmiede 8, Landarbeiter 8, Lithographen u. Steindrucker 7, Maler
25, Maſchiniſten und Heizer 28, Metallarbeiter 496, Porzellan
arbeiter 3, Sattler 7, Schneider 16, Schuhmacher 23, Steinarbeiter
Steinſetzer 9, Tabgkarbeiter 3, Transportarbeiter 152, Tapezierer 5,
Textilarbeiter 4, Töpfer 6, Zimmerer 35.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle nebſt eingemeindeten Vor
orten 1277, in anderen Orten 572 Beſucher.

Jm Garten des Volksparks findet heute nachmittag und
abend großes Freikonzert der Engelmannſchen Kapelle ſtatt.
Es kann freiwillig und gezwungen feiernden Genoſſinnen und
Genoſſen nicht dringend genug empfohlen werden, den im herr-
lichen Frühlingsgruün prangenden Garten der Halleſchen Ar
beiterſchaft zu beſuchen.

Die Lebensverſicherung iſt ein glänzendes Geſchäft für die
Kapttaliſten. Für das Jahr 1912 zahlt die Viktoria 75 Proz.
der Bareinzahlung, die Friedrich Wilhelm 382/3 Proz. Jn
beiden Fällen iſt eine beträchtliche Erhöhung des Profits gegen
1911 zu verzeichnen. Beim Nordſtern erhalten die Aktionäre
468000 Mk. 195 Mk. pro Aktie. Bei der Providentiag
(Frankfurt, Main) erhalten die Aktionäre 700000 Mk., Vorſtand
und Aufſichtsrat 143524 Mk. Tantiemen. Die Lebensverſiche-
rungsbank Bremen- Hannover bringt 304730 Mk. zur Ver-
teilung. Die Thuringiga zahlt ſtatt 375 Mk. pro Aktie per 1911
400 Mk. pro Aktie per 1912. Bei der Bayriſchen Verſiche-
rungsbant werden für Dividenden 850000 Mark und für
Tantiemen an Vorſtand. und Aufſichtsrat 81 250 Mk. gezahlt.

Dieſe gewaltigen Summen bleiben den Verſicherten nur dann
in der Taſche, wenn ſie ſich der gemeinnützigen Volksfürſorge an
ſchließen wo kein Aktionär und Aufſichtsrat Dividende ſchluckt.

Zum Beſuche der Jnternationalen e e e inLeipzig ſind auf Anregung des Leipziger Gewerfkſchaftskartells von
der Ausſtellungsleitung Vorzugskarten zum Preiſe von 55 Pf.,
einſchließlich der Benutzung der Garderoben und Toiletten, für
Gewerkſchaftsmitglieder und deren Angehörige zur Verfügung
geſtellt worden. Die Karten ſind für einzelne Mitglieder bei
den Vorſtänden der Leipziger Gewerkſchaften zu erhalten. Für
auswärtige Gewerkſchafts-Kartelle und Gewerk-
ſchaften, die die Ausſtellung gemeinſchaftlich befuchen wollen,
werden auf Wunſch ſolche Vorzugskarten durch das Leipziger
Gewerkſchaftskartell jederzeit und in jeder beliebigen Anzahl bereit
gehalten, wenn rechtzeitig, möglichſt eine Woche vor dem Beſuch,
entſprechende Mitteilung gemacht wird. Die Bezahlung der Karten

erfolgt bei der Entnahme Di Ausſtell
gerichtete Anträge auf Preisermäßigung, bezw. um Gewährunvon Vorzugskarten ſind zwecklos. Vor 10 Uhr vormittags an

an Elitetagen haben die Vorzugskarten keine Gültigkeit.

Volkspark. Ein Kinder-Kapes wurde geſtern nachmittag im
Volkspark von einem Stuhle fortgenommen. Die betreffende Per
ſon wird erſucht, den Umhang im Kontor des Volksparks abzu-
geben.

Stadttheater. Auf das heute abend 8.05 angeſetzte Benefiz
für Fräulein Emma Käſtner ſei nochmals hingewieſen. Zur Auf-
führung gelangt in vollſtändig neuer Einſtudierung das Schauſpiel
Genoveva von Friedrich Hebbel mit der Herzogl. m
Maria Schlomka als Gaſt in der Titelrolle. ittwoch Ab-
ſchiedsvorſtellung für die Damen Achterberg, Oferta und die
Herren Hofer und Braune, einmalige Aufführung von Suder-
manns Heimat. Donnerstag letzte Vorſtellung der Spielzeit
Genoveva von Hebbel, Abſchiedsgaſtſpiel Maria Schlomka.

Unglücksfälle. Jm Keſſelhauſe des Stadtbahndepots platzte
am Sonnabend nachmittag gegen 1 Uhr ein Keſſelrohr. Ein
Arbeiter wurde durch die heißen Dämpfe, die er einatmete,
innerlich verbrüht. Der Verletzte wurde der Klinik zuEin Schloſſer trat Montag abend in dem Grundſtug eiſt

ſtraße 5, woſelbſt er ſich bei einem Tanzvergnügen befand,
beim Begehen einer Treppe fehl und brach den rechten Unter
ſchenkel. Der Verletzte, der den Unfall durch Unvorſichtigkeit
ſelbſt verſchuldet hat, wurde mitlels Krankenwagens dem
Eliſabethkrankenhauſe zugeführt.

Selbſtmord. Durch Einnehmen von Kleeſalz verſuchte
Sonntag nachmittag ein 26jähriger Handlungsgehilfe Selbſt
mord. Jn beſinnungsloſem Zuſtande wurde er mittels ſtädti-
ſchen Krankenwagens der Klinik zugeführt.

Rechnung tragend, neben der bisherigen Gepflogenheit, die Verabfoigung der Milch aus den Wagenkannen, Einrichtung getroffen haben, die von
unserem eigenen, ununterbrochen tierärztlieher Beobachtung und staatlicher Kontrolle (Tuberkulose-Tilgungs-Verfahren) unter-
stehenden Milchvieh gewonnene

V oIImiIech von jetzt ab auch m FIa schen
in den Handel zu bringen, um damit eine vollkommen einwandfreie, gesunde Milch zu gewährleisten.

Dank der fortgeschrittenen Technik im Molkereigrossbetriebe und vermöge geeigneten, luftdicht schliessenden Flaschenverschlusses, bietet die Neu-
einriehtung Gewähr für grösste Sauberkeit. volles Mass und un veränderte Beschaffenheit der Milch. Wir bitten deshalb, Flaschen
mit verletztem Verschluss zurückzuweisen.

Unsere Wagen führen Flaschen mit I Liter und I Liter Inhalt zum Preise von 24 Pfennig für 1 Liter.

Molkeret Trotha, Gabr. Hage!, Halles Trotha
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hr wurde Sonntag vormittag e ine das auch gleichzeitig zu neuen Kämpfen und zu neuem Wirken
en in

r e e

S Die Nuerwe

e e r, n em eater gerufen. EinBrand al nicht ſtattgefunden. Jn der e Nacht
ſind die Feuermelder vor Völlberger Weg 11 und 84 unbefugt
in Tätigkeit worden. Bei der ſern mit dem Kraftwagen

oder Feuerwehr aufgenommenen Verjolgung wuverdächtiger Mann geſtellt. g wurde ein der Tat
Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurden: am 4. Mai ein

Herrenfahrrad, Marke Triumph, Nr. 186 417, nach unten ge
bogene Lenkſtange, Ledergriffe, Pedale mit Rennhaken und
breiten, ſchwarzen Riemen, Hol felgen am 6. Mai ein Herren-

fahrrad, Marke Rekord, Nr. 184 851, ſchwarzer Rahmen, nach
oben gebogene Lenkſtange; am 9. Mai ein Herrenfahrrad,
Marke Univerſal, Nr. 24 122, ſchwarzer Rahmen, gelbe Felgen,
nach unten geboggpe Lenkſtange, Freilauf; am 10. Mai ein
Schülerfahrrad, arke Reform, Nr. 241 791, Rahmen und
u war e t Lenkſtange; ein ver-rrenfahrrad, Marke Omolium, Rahmen und Felſchwarz, nach oben gebogene Lenkſtange. gelgen

i Wahlbezirks-Einteilung. Der Ort iſt indrei Wahlbezirke eingeteilt. Es gehören zum 1. Urwahlbezirk:
Hohuhofſtraße., Eiſenbahnſtraße, Feldſtraße, Halleſcheſtraße Haus

r. 10 und 56--70, Hauptſtraße, Pſenberg Kurzeſtraße,
VLindenſtraße, Mittelſtraße, Mühlweg, Schulberg, Südſtraße und
Talweg. Wahllokal: Gandichs Reſtaurant (Jnhaber Friedrich
Se Bahnhofſtraße 5. Wahlvorſteher: Gutsbeſitzer Otto Engel.

tellvertreter: Rentner Friedrich Gaudich. Es ſind zu wählen in
der I. und III. Abteilung je 2, in der II. Abteilung 1, zuſammen
5 Wahlmänner. 2. Urwahlbezirk: Elſterſtraße, Langeſtraße,
Wörmlitzerſtraße und Planena. Wahllokal: Reſtaurant „Warte“
von Ferdinand Haferkorn, Halleſcheſtr. 533. Wahlvorſteher: Ge-
meindevorſteher Wilh. Hähn. Stellvertreter Fabrikbeſitzer Chriſt.
Prinzler. Es ſind zu wählen in jeder Abteilung 2, zuſammen
6 Wahlmänner. 3. Urwahlbezirk: Beeſenerſtraße, Friedenſtraße,
Friedrichſtraße, Schachtſtraße, Thüringerſtraße, von der Heydt-
traße und peeſeſtraß Nr. 11 bis 54. Wahllokal: Schützen-

(Jnhaber Franz Ackermann). Wahlvorſteher: Bergdirektor
uſtav Heckmann. Stellvertreter: Straßenbahn Direktor Georg

Loehr. Es ſind zu wählen in jeder Abteilung 2, zuſammen
6 Wahlmänner.

Die Urwähler ſind nach den Wohnungen, welche ſie am 1. April
1913 inne hatten, in die Wahlliſte aufgenommen.

Der Wahlvorſteher iſt berechtigt, von den zur Wahl erſchienenen
Perſonen die Vorlegung einer Legitimation (Steuerzettel, Militär
paß 2c.) zu fordern.

Die Wahlhandlung am 16. Mai beginnt pünktlich um 10 Uhr.
Die 3. Klaſſe wählt zuerſt. Die Arbeiterwähler müſſen alſo alle
ganz pünktlich zur Stelle ſein.

Lochau. Der hieſige Landtagswahl- Bezirk beſteht
aus Pritſchöng, Weſenitz, Lochau und Gutsbezirk
Döllnitz. Die Wahl findet im n Gaſthof ſtatt, und
zwar wählt die dritte Klaſſe zuerſt. Die Wähler der dritten
Klaſſe müſſen deshalb Punkt 10 Uhr zur Stelle ſein.
Denke keiner, er kann ſpäter kommen, er könnte dadurch leicht ums
Wahlrecht kommen. Als Wahlmann fungiert Genoſſe Lagerhalter
Reinhold Hartmann.

Pflicht aller Arbeiter iſt es, am 16. d. M. zur Wahl zu gehen.
Es gilt öffentlich zu zeigen, daß wir mit den jetzigen Zuſtänden
unzufrieden ſind, es gilt den Rüſtungs- und Kriegsſchwärmern
einen tüchtigen Denkzettel zu verabfolgen, und das kann man nicht
u Hauſe hinterm Ofen oder am da heißt es, ſchon ohne
cheu mutig Farbe bekennen. Darum Genoſſen und Arbeits

brüder friſch ans Werk, keine Stimme dem Gegner!

Es iſt Terminswahl. Der Ort
vier eingeteilt. Der erſte Bezirkumfaßt die Eisleberſtraße, Falekcheſtraße Weiſeſtraße, Lüttichs

Hiegelei, Nordmanns Ziegelei und die Halleſche Portland
dieſem Urwahlbezirk, der 1528 Seelen

Pahit da er nur 1329 Einwohner hat.
wä

et trase Koleniſten ſtraße M dev-a i o e h e W
e peis Lokal.

Seelen, hat alſo nur 4 Wahlmänner zu wählen. Jn dieſem Be-

eſtellt. Gewählt wird in Schweinebergs Lokal. Der 4. Urwahl-
zirk enthält 1113 Seelen und beſteht aus der Landes-Heil-

und Pflegeanſtalt. Dieſer Bezirk hat fünf Wahlmänner zu
wählen, und zwar in der 1. Abteilung zwei, in der 2. Abteilung
einen und in der 3. Abteilung zwei. Gewählt wird im Feſtſaal
der Anſtolt. Obgleich dieſer Urwahlbezirk nur 9 Seelen mehr
enthält als der dritte, hat er aber dennoch einen Wahlmann
mehr zu wählen als der 3. Urwahlbezirk. Man ſieht hier wieder,
welche unbegrenzten Möglichkeiten dieſes ſchändlichſte aller Wahl
ſyſteme in ſich bürgt. Nur weil zufällig auf der Provinziallandes-
Heil- und Pflegeanſtalt neun Geiſteskranke mehr interniert ſind
als im 3. Urwahlbezirk in Nietleben vernünftige Menſchen wohnen,
nur deshalb haben die knapp 70 Wähler der Jrrenanſtalt das
„Recht“, unter der Kontrolle ihrer Vorgeſetzten ihr Wahlrecht aus-
zuüben und noch einen Wahlmann mehr zu wählen als die hun-
derte Wähler des dritten Bezirlks. Man weiß nun nicht, was
verrückter iſt: dieſes Wahlrecht, die, die es gemacht haben, oder die,
die es der Menſchheit zum Hohne noch länger erhalten wollen.

Nietleben. Felddiebſtahl. Geſtohlen wurde dem Grün-
warenhändler Uhlendorf in der erſten Pfingſtnacht von ſeinem an
Köpps Pflaumengraben gelegenen Gartengrundſtück faſt der ganzegrüne Salat. Die Sache iſt zur Anzeige gebracht. Die vorhan-
denen Fußſpuren deuten auf einen Mann und eine Frau hin.
Da es nicht daß ein derartiges Quantum grüner Salat
ſofort zum Tiſchbe rf verbraucht werden kann, behauptete der
Beſtohlene, daß der Salat zu Gänſe Enten oder Schweinefntter
verbraucht worden iſt.

Ein holländiſcher Dampfer geſunken.
Ein Telegramm aus Bataviag meldet, daß ein Dampferder Zekantiſhen Paketfahrtgeſellſchaft bei der Jnſel Billiton

geſunken iſt. 48 Mann der Beſatzung konnten gerettet werden,
17 fehlen noch. Bisher wurden ſieben Leichen gefunden.

Kleines Allerlei. Großfeuer im Lübecker Hafen.
Ein in der Jach vom Sonnabend zum Sonntag im Hafen

ebrochener Rieſenbrand vernichtete nach den bisherigen
ungen für eine Viertelmillion Mark Nutzhölzer. Ein

neuer Ausbruch des Veſubs. Das Obſervatorium
des Veſuvs meldet, daß um Mitternacht ein neuer Erdſtoß bei
demſelben Krater an der gleichen Stelle ſtattfand, wie am
1. Januar 19t2. Es wurde eine ſtarke Erderſchütterung wahr-
genommen ein feiner Sandregen fiel nieder.

Engliſche Frauenrechtlerinnen, die im Hhyde
Park ſprechen wollten, wurden daran verhindert. Die Menge
ri

i

Aus der Provinz.
Der Jugendtag in Eilenburg.

Jn Eilenburg, im breiten Muldetal, ſammelten ſich an
den beiden Pfingſtfeiertagen zum dritten Mal die jugendlichen
Arbeiter und Arbeiterinnen aus dem Agitationsbezirk Halle
zum Jugendtag, zu ihrem gemeinſamen Feſttage, den ſie ſich
ſelbſt geſtaltet haben. Zuerſt in Halle, dann in Weißenfels und
nun in Eilenburg hielten die jungen Proletarier Heerſchau
ab, zählten ſie, wieviel derer ſind, die mit ganzem Herzen bei
der Jugendſache ſind. Und Jahr für Jahr können mit Stolz
neue Hunderte gezählt werden, zu den Hunderten der früherenJahre. Jmmer Wtunggedietender reiht ſich ein Jugendtag an

den anderen an. Jmmer deutlicher müſſen Regierung und
Unternehmertum unſere proletariſche Jugendbewegung wachſen
und anſchwellen ſehen und ſich überzeugen, daß mit Gewalt,
wie man es bis jetzt verſucht, die neue kraftſtrotzende Bewegung
nicht zu vernichten iſt.

Wohl aus dieſer geſunden Erkenntnis heraus hatte die Eilen-
burger Polizei ſich nicht ihre Halleſche, ſondern ihre Weißen-
felſer Kollegin zum Vorbild geno, men und die Veranſtal-
tungen unbehelligt gelaſſen. Als die auswärtigen Jugend-
lichen am Bahnhof eintrafen, durften ſie ſich zum Zuge
formieren und geſchloſſen nach den Parteilokalen zur Quelle
und Muldental ziehen, was ſelbſtverſtändlich ordnungsmäßig
und ruhig vor ſich ging. Bei der Quartierverteilung,
die in beiden oben bezeichneten Lokalen vorgenommen wurde,
zeigte ſich gleich die große Opferwilligkeit der Eilenburger Ar-
beiterſchaft. Die meiſten waren nicht mit einem „Schlaf-
burſchen“ zufrieden. Vier, fünf, ſechs und gar ſieben nahmen
einzelne gleich auf der Stelle mit, zum Teil ohne die offizielle
Anweiſung abzuwarten. So kam es, daß die 1500, die ſich bereit
erklärt hatten, einem Jugendlichen Nachtquartier zu geben, nicht
alle mit Einquartierung bedacht werden konnten. Jn der
freudigen Begeiſterung für die gute Sache hatten einzelne den
anderen die Gelegenheit, ſeine Opferbereitſchaft zu betätigen,
genommen. Dasſelbe zeigte ſich im weiteren Verlauf der Feſt-
tage, denn nicht nur die Quartiere, auch die ganze Verpflegung
ihrer jungen Freunde hatten die meiſten freudig übernommen.
Echte Gaſtfreundſchaft der Proletarier!

Der Hauptteil der Veranſtaltungen des erſten Tages war der
Umzug durch die Stadt mit anſchließendem Maſſen-
ausflug. Die Polizei hatte für den Umzug die Genehmigung
erteilt, und ſie hat mit ihrer Annahme, daß alles ruhig und
friedlich verlaufen wird, keine Enttäuſchung erlebt. Nur die
Spießer Eilenburgs werden baß erſtaunt geweſen ſein. Sie
hatten ſchon vormittags die kleinen Trupps und Züge vom
Bahnhof kommen ſehen, das ganze Straßenbild der Stadt hatte
unter dem Zeichen des Jugendtages geſtanden, aber daß eine
ſolche Menſchenmaſſe rebelliſcher Geſellen Eilenburg füllte, wie
das bei dem Umzug ſich zeigte, das hatte das Bürgertum nicht
vermutet. Wohlgezählte 1800 Perſonen, zumeiſt
Jugendliche, marſchierten zu Vieren geordnet im Zuge, der ſich
mit Muſik durch die Hauptſtraßen der Stadt bewegte. Jn den
Arbeitervororten am Berg und in Kützſchau bildeten Hunderte
von Frauen und Kindern Spalier. Alles, was ſich zum Prole-
tariat zählt, war freudig erregt von dem Anblick des auf-
marſchierenden helläugigen, aufrechten Nachwuchſes. Be
geiſternde Zurufe gab's aus Fenſtern und Türen. Und im
Zuge freute ſich die Jugend, einmal zeigen zu können, daß auch
ſie heute eine Maſſe iſt, mit deèr gerechnet werden muß, überall,
auch im öffentlichen Leben.

Dem Umzng ſchloß ſich ein Maſſenausflug an, der ſich
über Thalwitz und Kollau bewegte. Nach Groitzſch zu
gehen, wie beabſichtigt, war nicht möglich; die Fähre über die
Mulde war uns von einem Agrarier geſperrt worden. Sein
Haß gegen die Arbeiter ging ſoweit, daß er drei Gendarme als
Feldwache an die Fähre berufen ließ, die eventuell den An
ſturm der vielen hundert Jugendlicher auf die Fähre ab-
ſchlagen ſollten. Sie haben umſonſt dort geſtanden, die Hüter
des Beſitzes. Nach kurzer Raſt in einem Gehölz ging es mit
Muſik durch Thalwitz und dann mit munterem Gruppengeſang l
durch Wald und Wieſen zurück zur Stadt. Die Demonſtration
war prächtig gelungen!

Am Abend fanden dann in den Lokalen Tivoli und
Muldental Unterhaltungsabende ſtatt, die infolge des
Maſſenbeſuchs direkt beängſtigend überfüllt waren. Die Eilen-
burger zeigten in beiden Lokalen den Auswärtigen einmal, was
kräftige Organiſationen auch in kleinen Orten leiſten können.
Der Sängerchor bot direkt Ausgezeichnetes. Auch die Soliſtin
Frl. Philipp war durchaus auf der Höhe. Turner, Turne-
rinnen und Rezitatorem aus den Kreiſen der Jugendlichen
ernteten immer wieder ſtürmiſchen Beifall, ſo daß die Eilen-
burger ſich mit dieſen Veranſtaltungen den vollen Dank der
Jugend unſeres Bezirks erworben haben.

Am zweiten Pfingſttag wurde morgens ein Ausflug nach
dem herrlich im Muldental gelegenen Hainichen unternommen.
Auf dem Rückwege geſellte ſich, mit Hochrufen empfangen,
unſer Jugendfreund Genoſſe Sonnemann aus Bremen zu
den Ausflüglern, die in loſem Zuge, fröhliche Lieder ſchallernd,
nach dem Tivoli zogen. Jn dem großen Garten des Eilenburger
Gewerkſchaftshauſes wurde mit dem Glockenſchlage 11 Uhr als
Krönung des Jugendtages die öffentliche Jugendverſammlung
eröffnet, in der Genoſſe Sonnemann einen prächtigen, ein
drucksvollen Vortrag über das Thema: Arbeiterjugend
ich grüße dichl hielt. Als der Redner die Ziele der prole-
tariſchen Jugendbewegung klarzulegen begann und bemerkte,
daß wir die körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten unſerer
Jugendgenoſſen und -genoſſinnen ſoweit zu entwickeln ver-
ſuchen, daß ſie, wenn ſie einſt politiſch „mündig“ werden, ohne
Beſinnen ganz genau wiſſen, wohin ſie gehören, nämlich in die
Kampfreihen des um ſeine Befreiung ringenden Proletariats,
hielt es der ganz überflüſſigerweiſe zur Ueberwachung er-
ſchienene Polizeikommiſſar für angebracht, eine Störung her-
beizuführen. Der Beamte drohte, die Jugendlichen aus der
Verſammlung entfernen zu laſſen, wenn der Redner weiter
fortfahre, politiſch zu reden. Die Erörterungen über die Be
ſtrebungen der freien Jugendbewegung ſind nach Anſicht der
Eilenburger Polizeigewaltigen eine „eminent politiſche An-
gelegenheit“, vor deren Berührung die Jugendlichen bewahrt
werden müſſen. Genoſſe Sonnemann kennzeichnete treffend
unter ſtürmiſchem Beifall der Rieſenverſammlung die Art und
Weiſe, wie unſere Gegner die freie Jugend bekämpfen und er
klärte, daß es ein himmelweiter Unterſchied ſei zwiſchen Auf-
forderung zu politiſchem Denken und ebenſolchem Handeln.
Nach Anſicht der Polizei darf man wohl nicht einmal das Wort
„politiſch“ gebrauchen? Da wir nicht das geringſte zu ver
bergen haben und um der Behörde Gelegenheit zu geben, ſich
über die angeblich politiſchen Stellen der Rede zu informieren,
werden wir das glänzende, mit ſpontaner Begeiſterung aufge
nommene Referat in möglichſter Ausführlichkeit zum Abdruck
bringen.

Genoſſe Kasparek- Halle kam noch in kurzer Anſprache
auf den vorzüglichen Verlauf des Feſtes zu ſprechen, und dankte
der Eilenburger Arbeiterſchaft für die viele Mühe und über
reiche Arbeit zur Durchführung des fröhlichen Frühlingsfeſtes,

für die Arbeiterjugend und ihre Ziele begeiſtern ſoll. Mit
ſeinen begeiſterten
aus dem Herzen geſprochen haben. Nachdem der machtvolle
Geſang der jungen Garde, des Kampfesliedes der Arbeiter-
jugend verklungen war, wurde der Jugendtag mit einem
brauſenden Hoch auf die freie Jugendbewegung geſchloſſen.
Der prächtige Verlauf des Eilenburger Jugendtages hat aufs

nkesworten dürfte der Redner wohl allen

neue gelehrt, daß die Arbeiterjugend gar nicht daran denkt, den
Sirenengeſängen der in mancherlei Verkleidung umher
ſchleichenden „Jugendfreunde“ zu folgen und ihren Jdealen
untreu zu werden. Die freie Jugendbewegung marſchiert trotz
aller r Und die ſchönen Worte, die von älteren

ugeFreunden an die ndlichen gerichtet worden ſind, werden
herrliche Früchte tragen. Die Teilnehmer werden aus ihnen
die Energie ſchöpfen, nun erſt recht mit verdoppelter Kraft für
die proletariſche Jugendbewegung zu werben und zu ſtreiten.

Die Wahlbewegung in der Provinz.
Liberale Proſtitution.

Die Nationalliberalen im Wahlkreiſe Zeitz-Weißen-
fels Naumburg ſind arg verleumdet worden durch das in
Spießerkreiſen verbreitete Gerücht, die Drehſcheibendreher ſeien
endlich vernünftig geworden und wollten den Wünſchen des
geſamten werktätigen Volkes Rechnung tragen. Jn heller Ent-
rüſtung über dieſe Verleumdung veröffentlicht der National-
liberale folgende Erklärung:

„Trotz wiederholter gegenteiliger Erklärungen
unſerer beiden nationalliberalen Kandidaten Dr. Blanken-
burg und Landwirt Harte erhält ſich vornehmlich in
Kaufmanns- und Fabrikantenkreiſen unſerer Stadt mit
Hartnäckigkeit das (wohl von „intereſfierter“ Seite mit Be-
fliſſenheit genährte) Gerücht:

„Die nat.-lib. Partei wolle das Dreiklaſſenwahlrecht ab-
ſchaffen und durch das Reichstagswahlrecht erſetzen, ſo daß
Preußen der roten Flut ausgeſetzt würde.“

Demgegenüber ſei hiermit ein für allemal feſtgeſtellt, daß
die geſamte nationalliberale Landtagsfraktion einſtimmig
1. die Uebertragung des Reichstagswahlrechts auf Preußen

glatt ablehnt,
2. zu keiner Demokratiſierung Preußens irgendwie die Hand

bietet,
3. das beſtehende Wahlrecht nach dem Wunſche der Thron-

rede organiſch fortbilden und verbeſſern will, am beſten,
wie wir glauben, durch Einführung der direkten und ge
heimen Wahl.

Wer demnach weiterhin das Gegenteil behauptet, macht
ſich der Verbreitung einer Unwahrheit ſchuldig.“

Man kann im Zweifel darüber ſein, was man mehr be-
wundern ſoll: das Gerücht oder den Eifer der „Ver-
leumdeten“, ſich von dem ſchrecklichen Vorwurf zu reinigen. Zur
Naturgeſchichte des modernen Liberalismus liefert jedenfalls
dieſe Erklärung ein vortreffliches Beiſpiel. Hoffentlich wird
es ſeine Wirkung auf das entrechtete Preußenvolk nicht ver
fehlen. Am 16. Mai können die verhöhnten drittklaſſigen
Preußen den liberalen Wahlrechtsfeinden antworten. Vielleicht
vergeht ihnen dann für eine Weile die Luſt, ſich mit ihrer
Volksfeindſchaft zu proſtituieren.

Lützen. Landtagswahl. Für die am 16. Mai ſtattfindende
Wahl der Wahlmänner iſt die Stadt in drei Wahl
bezirke eingeteilt. Der 1. Wahlbezirk umfaßt die Wilhelm,
Guſtav Adolf, Merſeburger, Moltke-, Mühlenfſtraße, Oetzſcher
und Schweßwitzer Weg, Schützengaſſe und Schulſtraße. ahl
lokal: Schützenhaus. 2. Wahlbezirk: Markt, re
Bismarck, Luiſen, Viktoria-, Auguſta Günther und Schloß
ſtraße. Wahllokal: Ratskeller. 3. Wahlbezirk: Hofpital,
Starſiedeler, Bahnhofs-, Großgörſchener, von Boſe, Weißenfelſer
Straße, Am Floßgraben, Roſental, Dr. Voigt, Teich-, Karl-,
Schkölener Straße und Promenade. Es ſind im ganzen 16 Wahl
männer, und zwar im 1. Wahlbezirk von jeder Abteilung je 2,
im 2. und 3. Wahlbezirk von der erſten und dritten Abteilung je

zuerſt, die erſte zuletzt; mit der Abſtimmung der 2. Wähler
abteilung wird nicht vor 3 Uhr nachmittags, mit derjenigen der
1. Wählerabteilung nicht vor 4 Uhr nachmittags begonnen werden.
Legitimation iſt auf Verlangen vorzuzeigen.

Artern. Die Wahlmännerwahl am Freitag findet hier vor
mittags 11 Uhr ſtatt und iſt die Stadt mit den beiden Guts
bezirken Domäne und Saline Artern in vier Urwahlbezirke
eingeteilt worden. Der 1. Bezirk umfaßt: die W
Nordhäuſer Straße, Markt, Hinterm Rathauſe, Jüdenſtraße,
Kirchſtr., Herrenſtraße, Fräuleinſtraße, Sündergaſſe, Schloßſtr.,
Mühlwerder, Reinsdorfer Chauſſee, Nachtfleck, Schönfelder
Chauſſee u. Sumpf, Gutsbezirk Domäne Artern mit Cachſtedt.
2. Bezirk: Poſtſtraße, Johnnisſtraße, Waſſerſtraße, Salzdamm,
Leipziger Straße, Gartenſtraße, Magdalenenſtraße, Linden-
eatz Weinberg, Krummeſtraße, Solſteg, Tränkſtraße, Dunkle-
traße, Querſtraße. 3. Bezirk: Bismarckplatz, Ritterſtraße,

Neueſtraße, Gabelſtraße, Wertherſtraße, Breiteſtraße, Graben-
ſtraße, Geradeſtraße und Schenkſtraße. 4. Bezirt: Bahnhof
ſtraße, Bahnhof, Helmfeld, Helmeweg, Kalbsriether Chauſſee,
Glinz, Oberes Salinentor, Kohlenbahn, GuſtavAdolf-Straße,
Roonſtraße, Bergſtraße, Wilhelmſtraße, Luiſenſtraße, Wein-
bergſtraße, ſowie Gutsbezirk Saline Artern. Jn jedem Be
zirke ſind ſechs Wahlmänner zu wählen, in jeder Abteilung
zwei. Als Wahllokale ſind beſtimmt für den 1. Bezirk der
Ankerſaal, für den 2. Bezirk der Ratskeller, für den 8. Bezirk
der Kronenſaal, für den 4. Bezirk der Schützenhausſaal. Für
die Arbeiterſchaft kommt im 1., 2. und 4. Bezirk nur die dritte
Klaſſe in Frage, nur im 3. Bezirk auch die zweite Klaſſe. Als
Wahlmäner ſind folgende Genoſſen aufgeſtellt: Jm 1. Bezirk:
Richard Michel, Gaſtwirt, Hermann Schröder, Bäcker;
im 2. Bezirk: Otto Wein reich, Lagerhalter, Otto Pech-
brenner, Schuhmacher. Jm 3. Bezirk. 2. Klaſſe: Hermann
Vetter, Schloſſer, Karl Reiber, loſſer. 8. Klaſſe: Rob.
Hoffmann, Tiſchler, Hermann Bothe, Zuſchneider. Jm
Hrygagrt: Karl Hühnerbein, Schloſſer, Franz Gorges,
Dreher.

Wittenberg. Die „vereinigten“ Liberalen hielten
letzten Freitag in Muths Saal wieder eine Wählerverſamm-
lung ab, deren Beſuch den gehegten Erwarktungen nicht ent-
ſprach. Und wie in den meiſten Verſammlungen, die die Libe
ralen in dieſen Wochen auf dem Lande ſowohl wie in der
Stadt veranſtalteten, ſo wurde man auch in der letzten nicht
recht klar, welche Forderungen die Kandidaten der vereinigten
Liberalen im Punkt Landtagswahlrecht denn nun eigentlich er-
füllen wollen. Jm Bruſtton der Ueberzeugung forderte der
erſte Redner, Rechtsanwalt Dr. Schreiber- Halle namens
der Fortſchrittlichen Volkspartei die Uebertragung des Reichs
tagswahlrechts auf den preußiſchen Landtag, verwarf das jetzt
beſtehende Wahlrecht, auch die Klaſſeneinteilung ſowie die
öffentliche und indirekte Wahl und verſtieg ſich ſogar zu der
Forderung: Gleiche Pflichten gleiche Rechte. Jm weiteren be
ſchränkte er dann ſeine Wah r auf die Mindeſt
forderung der geheimen und direkten Wahl und auf eine beſſere
Wahlkreiseinteilung, weil höhere Forderungen zurzeit doch
nicht erfüllt würden. Weit deutlicher ſprach ſich der zweite
Redner des Tages, Geheimral Boisly-Halberſtadi, aus.
Für den preußiſchen Landtag das Reichstagswahlrecht zu
lehnte er auf das Beſtimmteſte ab und erklärte ſich nur für ein
abgeſtuftes Wahlrecht. So ergibt ſich immer klarer, daß die

2 und von dex zweiten Abteilung ie ein Wablmann zu wählen
Die Wahl beginnt mittags 12 Uhr. Die dritte Abteilung wählt
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Reform des Landtagswahlrechts in den Händen der vereinigten
Liberalen ſehr ſchlecht aufgehoben iſt und daß das Volk von
dieſem Miſchmaſchbündnis nichts zu erwarten hat, ſondern
die Beſeitigung der Dreiklaſſenſchmach aus eigner Kraft er
zwingen muß.

Zur Landtagswahl nimmt eine morgen, Mittwoch,
den 4. Mai, abends 812 Uhr, im Freudenbergſchen Saale ſtatt
findende Volksverſammlung Stellung. Der Referent iſt der
Genoſſe Aug. Weidner-Magdeburg. Ein vollzähliger Be
ſuch dieſer wichtigen Verſammlung wird erwartet.

Torgau. Am Mittwoch, den 14. Mai, abends 8 Uhr, wird die
Torgauer Arbeiterſchaft zur Landtagswahl in einer öffentlichen
Verſammlung Stellung nehmen. Agitiere ein jeder für ſtarken
Beſuch.

Dommitzſch. Die Stadt iſt in zwei Urwahlbezirke eingeteilt.
Bezirk 1: Leipzigerſtraße, Bahnhofſtraße, Commendeſtraße, Mittel
ſtraße, Querſtraße, Gartenſtratze, Grüneſtraße, Mühlſtraße, Markt,
Platz vor dem Mühltor, Platz am Martinikirchhof, Ritterſtraße,
Elbſtraße, Kirchſtraße und Ausbauten. Bezirk 2: Torgauerſtraße,
Sandſtraße, Platz am Sandtor, Wittenbergerſtraße und Dübener-
ſtraße. Die Wahl findet am Freitag, den 16. Mai, vormittags
11 Uhr, ſtatt. Als Wahllokal iſt beſtimmt für den 1. Bezirk derRathausſaal, für den 2. Bezirk das Sitzungszimmer im Rathaus.

Müthlberg. Die Stadt iſt mit 754 Urwählern in drei Wahl-
bezirke eingeteilt. Jm ganzen ſind 13 Wahlmänner zu wählen,
und zwar im erſten und dritten Bezirk je 5 und im zweiten Be

zirk je 3 Wahlmänner. Der erſte Urwahlbezirk umfaßt folgende
Straßen Cröbelner St., Haſenbuſch, Am Bahnhof, Boragker Str.,
Bahnhofſtr., Herrenſtr., Altſtädter Markt, Hans Birke Str., Hain-
ſtraße, Hafenſtr, Am Hafen, Elbſtr., Fiſchergaſſe, Badergaſſe,
Grüner Weg, Brauhausgaſſe, Altſtädter Graben. Jn dieſem
Wahlbezirk ſind in der dritten Klaſſe die Genoſſen Hugo Günzel
und Fritz Schütze als Wahlmänner aufgeſtellt. Wahllokal iſt
Hotel zum Schwan. Der zweite Urwahlbezirk umfaßt: Kirchſtr.,
Hoheſtr., Hoſpitalſtr, Gütergaſſe und Himmelreich. Als Wahl-
mann iſt Genoſſe Guſtav Klabe aufgeſtellt. Wahllokal iſt Hotel
Kronprinz. Zum dritten und größten Bezirk gehören: Lindenſtr.,
Neuſtädter Graben, Mittelſtr., Löſchengaſſe, Querſtr., Schulplatz,
Neuſtädter Markt, Roßmarkt, Schifferweg, Schloßſtr., Schloßweg,
Köttlitzer Str., Schützenweg, Weinbergsweg, Liebenwerdaer Sir.,
Neue Str., Oſtſtr., Wagnergaſſe und Kloſtergaſſe. Als Wahl-
männer ſind aufgeſtellt die Genoſſen Louis Brandt und Paul
Tauchnitz. Wahllokal iſt das Rathaus. Sämtliche Wähler
müſſen am Freitag, den 16. Mai, vormittags 10 Uhr, in ihrem
Wahllokat ſein. Jm dritten Bezirk werden in der zweiten Klaſſe
unſere Wähler ebenfalls einen eigenen Wahlmann aufſtellen.

Eisleben. Bergarbeiter, Vorſicht! Zurzeit befindet ſich
hier ein früherer Eisleber Bergmann in Begleitung ſeines Ober-
ſteigers, um Leute für die Zeche Auguſte Viktoria bei Reckling-
hauſen anzuwerben. Es werden in gewohnter Weiſe die größten
Verſprechungen gemacht, die aber gewöhnlich nicht in Erfüllung
gehen. Wären die Verhältniſſe ſo glänzend, ſo würde es ein
leichtes ſein, dort genügend Arbeitskräfte zu bekommen. Wir
warnen jeden, ohne ausreichende Sicherheit dem verlockenden An
gebote zu folgen.

Wittenberg. Ein Betriebsunfall ereignete ſich in der
Schäferſchen Maſchinenfabrik. Dem Former Henske wurden beim
Gießen mit flüſſigem Eiſen die beiden Füße ſchwer verbrannt.

Kleinwittenberg. Aufgefundene Kindesleiche. Unweit
der Seifenfabrik, wo der Weg nach der Halteſtelle Kleinwittenberg
führt, wurde am Freitag Abend die Leiche eines Kindes männ-
lichen Geſchlechts gefunden. Die Polizei nahm die Leiche in Ver
wahrung. Die Nachforſchungen nach der bisher unbekannten
Mutter ſind eingeleitet.

Herzberg. Der rettende Strohhalm. Mit großem,
von den um ihren Profit bangenden Geſchäftsleuten aufge-
führten Lärm iſt hier der Rabattſparverein in Kraft getreten.
Stadt und Umgegend ſind förmlich mit Büchern und Flug-
blättern überſchwemmt worden. Wenn man letztere lieſt, kommt
man aus dem Erſtaunen gar nicht heraus. Da iſt zuerſt die
roſse Liehensamiirdigkeit mit der obiger Verein emnfohlen

Sie re

zu bewilligen.

wendet ſich dagegen, jedenfalls deshalb, weil durch das Zuſtande-
kommen dieſes Kanals die Jnduſtrialiſierung Torgaus ſchneller
vor ſich geht und die Agrarier vor die Alternative geſtellt würden,
entweder ihre land wirtſchaftlichen Arbeiter davonlaufen zu ſehen,
oder ihnen höhere Löhne zu zahlen. Erſter Bürgermeiſter Lohſe
vertritt nochmals den Standpunkt des Magiſtrats und gibt hierbei
kurz ein Bild von den Arbeiten des Kanalvereins und von dem
Standpunkt der Regierung dem Kanalprojekt gegenüber. Die
Regierung verlangt folgendes: Aufſtellung der günſtigen Linien
führung, Koſtenſchätzung und eine Denkſchrift über die tech-
niſche und wirtſchaftliche Durchführbarkeit des Kanals. Das
Projekt wird bereits ausgearbeitet von der Firma Haveſtadt

Contag in Berlin und wird annähernd 5000 Mark koſten.
Die Vorarbeiten ſeien deshalb ſo beſchleunigt worden, damit den
beteiligten Regierungen Gelegenheit gegeben werde, zwiſchen den
beiden Projekten, Elſter-Saale- und Leipzig- Berliner Kanal, zu
wählen, welches das günſtigere iſt. Den Vorzug verdiene jeden
falls das letztere Projekt. Die obengenannte Summe wird be-willigt. Von der Jnbeſitznahme ſtädtiſchen Grundeigentums vom

Eiſenbahnfiskus für den Bahnbau Torgau- Belgern nimmt man
Kenntnis. Die weibliche „Jugendpflege“ beabſichtigt, an den
Sonntagen eine der ſtädtiſchen Turnhallen zu benutzen; dem wird
zugeſtimmt. (Ob der Arbeiter-Turnverein die Halle auch bekommen
hätte D. B.) Dem Ausbau der Uferſtraße wird ebenfalls zuge
ſtimmt. Einen breiteren Raum nahmen alsdann einige Ent-
würfe des Stadtbaurats Rothe ein. Dieſelben betrafen die Er-
richtung eines Kinderheims, Kinderbewahranſtalt, Turnhalle und
ein Jugendheim. Geplant iſt, dieſe drei Gebände auf das an
der Dahlenerſtraße entſtandene Dreieck zu bauen. Gebraucht
werden zu dieſen Bauten 35000 Mk. ohne Jnneneinrichtung;
vorhanden ſind bis jetzt nur 25000 Mk. Aus dieſem Grunde
wird damit gerechnet, daß Kreis und Provinz zu dieſen Bauten
Gelder bewilligen würden. Dem Führer der Jungdeutſchland-
Jünglinge iſt bereits ein Fonds von 6000 Mk. für ein Jugend-
heim zur Verfügung geſtellt worden. An der Durchführbarkeit
des Planes zweifelte ſelbſt der Erſte Bürgermeiſter, denn nach
verſchiedenen Gerüchten käme der Platz für militäriſche Zwecke in
Betracht. Das Vernünftigſte wäre, wenn die Stadt dort Wohn-
häuſer mit Arbeiterwohnungen erſtehen ließe, was jedenfallsinfolge des Wohnungsmangels allerſeits begrüßt würde. Zum
Schluß lag noch ein Schreiben des Regierungspräſidenten vor,
die weibliche Fortbildungsſchule betr., in dem geſagt wird, daß,
wenn die Schnule nicht unter pädagogiſcher Leitung ſteht, auf eine
ſtaatliche Beihilfe nicht gerechnet werden kann. Jn der Debatte
wurde die Meinung vertreten, die Schule als eine Art kombinierte
Zwangs- und freiwillige Fortbildungsſchule zu errichten mit einem
Schulbeſuch von drei Jahren. Jn dieſem Sinne ſoll die An-
gelegenheit weiter verfolgt werden.

Lauchhammer. Ein Dammbruch des Klärteiches der
Emanuelgrube ſetzte am Montag den Tagebau der Lauch-
hammer- Kohlengrube unter Waſſer. Die dort beſchäftigten
Arbeiter konnten ſich mit knapper Not retten; Arbeitsgerät-
ſchaften und Sachen mußten dem ſchlammigen Element über-
laſſen bleiben.

Unfall. Auf der Werksabteilung Oberhammer wurde
dem 26jährigen Arbeiter Schober aus Vockwitz beim Arbeiten
mit dem Krane die Kinnlade zerſchmettert. Eine Operation im
Lauchhammer Krankenhauſe machte ſich notwendig.

Allerlei.
Wer wird im „Zukunftsſtaat“ die ſchmutzige Arbeit verrichten?

Dieſe Frage hat bekanntlich einem unſerer verbohrteſten
Gegner, Eugen Richter, viel Kopfzerbrechen gekoſtet, und er
kam ſchließlich zu der Anſicht, die ſozialiſtiſche Gemeinſchaft
der Zukunft müßte ſchon darum ſcheitern, weil niemand Stiefel
putzen und ſchmutzige Wäſche würde waſchen mögen. Als ob
unſere Technit nicht längſt ſo weit entwickelt wäre, daß ſie
jedem praktiſchen Bedürfnis nach Erſatz der Menſchenkraft Be-
friedigung verſchaffen könntel Ein beweiskräftiges Beiſpiel
hierfür liefert ein Beiſpiel der engliſchen Parteizeitung Juſtice
über eine neue Vacuum-Straßenreinigungsmiſchine mit Motor-

wird. Es iſt auch zu rührend, und kann einem ganz anders
werden, wenn man ſieht, wie die Herzberger Geſchäftsleute
plößlich ihr gutes Herz entdeckt haben und mit der größten
Fürſorge und Uneigennützigkeit beſtrebt ſein wollen, für das
Wohl und Wehe des kaufenden Publikums väterlich zu ſorgen.
Denn, ſo heißt es weiter in dem Flugblatt: „Kein Konſum-
verein oder ſonſtige Genoſſenſchaft kann ſo Gutes leiſten wie
ein Rabattſparverein.“ Als Kronzeuge für dieſe gewagte Be-
hauptung wird ſogar der Profeſſor Dr. Suchsland aus Halle
aufgerufen. Wer den Herzberger Geſchäftsleuten die Weisheit
dieſes Allerweltsprofeſſors aufgetiſcht hat, glaubt wohl ſelbſt
nicht, daß die Rabattſparvereine eine der ſegensreichſten Ein-
richtungen der Neuzeit ſind. Auf den übrigen Jnhalt des Flug-
blattes einzugehen, verzichten wir. Nur einen Punkt wollen
wir noch herausgreifen. Es heißt darin, daß die Konſumver-
eine unſer Wirtſchaftsleben „beunruhigen“. Nun, das ſtimmt
wohl nicht. Es können ſich durch den Konſumverein nur die
Geſchäftsleute beunruhigt fühlen. Die Herren glauben immer,
daß nur ſie das ganze Erwerbs- und Wirtſchaftsgebilde reprä-
ſentieren. Wir denken, daß, wenn erſt der Konſumverein im
Gange iſt, auch bei den Herzberger Geſchäftsleuten die Be-
unruhigung aufhören und eine friedliche Stille eintreten wird.

Torgau. Stadtverordneten Sitzung. Jn der letzten
itzung der Stadtverordneten wurden u. a. folgende Angelegen-

heiten erledigt: Als Vertreter auf dem Städtetag in Wernigerode
werden der 1. Bürgermeiſter Lohſe und Stadtbaurat Rothe be-
ſtimmt. Die Sparkaſſenüberſchüſſe zeigen einen Reſt von 1588
Mark, für welche noch keine Verwendung vorhanden iſt. Die
ſelben werden dem Baufonds für das neue Kinderheim zugeführt.
Bei der Pflaſterung der Dahlener Straße macht ſich der Erwerb
eines Streifen Landes vom Waſſerbaufiskus notwendig. Die
Stadtverordneten werden ſich einig, das Stück Land zum Preiſe
von 2 Mk. pro Quadratmeter zu kaufen. Nach Erledigung we
niger wichtiger Punkte beſchäftigte man ſich mit der Bewilligung
eines Beitrages zu den Vorarbeiten für den Kanal Leipzig-Torgau-
Berlin. Der Magiſtrat macht den Vorſchlag, hierzu 250 Mark

Stadtv. Langöhr, Torgaus reichſter Agrarier,

einigen italieniſchen und franzöſiſchen Städten iſt ſie bereits in
Gebrauch. Neuerdings wurde ſie in London im Betrieb gezeigt.
Sie bedarf zu ihrer Bedienung nur eines Chauffeurs.
irgend welchen Staub zu verurſachen, reinigt ſie jede Art von

ohne daß es einer Nachhilfe mit der Hand bedarf.

Apparat von
Der beim

umſtändlichen
Karren uſw.

ſeinem
Menſchen,

herige mit
Maschinen,

Londoner Verſuche ergaben hoch befriedigende Refultate. Allein

den ſo und ſo viele Hände beſchäftigungslos.

die Maſchine erſetzt wird? ſo ſagt ihnen der Sozialismus:

cure eiſerne Herrin iſt!
Das Urteil im Blume-Prozeß.

Dr. Blume wegen Gattenmordes zu verantworten.

Fallen mit anderen Männern
D

die Blume lautete auf Mord.

Deffrentlichkeit ſtatt.
u R llileeeeeen 5

Familie angehört,

fähig“ hinzuſtellen, ſcheint nicht gelungen zu ſein, dagegen

antrieb, die Erfindung eines itälieniſchen Jngetrieurs, J

Ohne

Straßenpflaſter; ſie räumt jeden Unrat fort, ſogar Steine,
Dabei iſt

dieſes Reinigungsſyſtem um 66 Prozent billiger als das bis-
Pferden,

Fegen ent-
ſtehende Staub wird in beſondere Behälter hineingeſaugt. Die

im kapitaliſtiſchen Gegenwartsſtaate hat jeder techniſche Fort-
ſchritt eine verhängnisvolle Kehrſeite: mit einem Schlage wer-

Wenn der un-
auſgeklärte Arbeiter dann erbittert fragt: Was ſoll aus uns,
unſern Frauen und Kindern werden, wenn unſere Arbeit durch

Macht euch zum Herrn der Maſchine, anſtatt zu dulden, daß ſie

Vor dem Schwurgericht in Poſen hatte ſich in der vorigen
Woche die Frau des am dortigen Muſeum angeſtellt geweſenen

Dieſe
Megare hat erſt ihren Ehemann, der als Menſch wie als Ge-
lehrter von anerkannter Tüchtigkeit war, in wer weiß vie vielen

betrogen und dann eines
Abends erſchoſſen. Die Anklage des Staatsanwalts gegen

Die Verhandlung, bei der die
Verlefung von mehreren hundert Liebesbriefen der liebes-
bedürftigen Frau ein intereſſantes Kapitel gebildet haben
dürfte, fand unter völligem Ausſchluß derNatürlich nicht deshalb, weil die

einer ſehr reichen und angeſehenen pommerſchen
ſondern nur, um die Sittlichkeit des Volkes

nicht zu gefährden. Der Verſuch, ſie als „unzurechnungs-

junge Frau ihren
mit Ueberlegung, ſondern im Affekt gehandelt hat.
wäre es ſonſt erklärlich, daß man ſie nur wegen Totſch

ann erſchießen mußte, d. h. daß ſie nicht
Denn wie

lag s,

haben z die Geſchworenen wohl überzeugen laſſen, daß die

unter e r n mildernder Umſtände, zu demerſtaunlich milden Urteil von nur vier Jahren Gefäng
nis verurteilen konnte?

Unwetter und Wirbelſtürme.
Jn der Grafſchaft Perth in Schottland ſind infolge hef-

tiger Regengüſſe Bäche und Flüſſe über ihre Ufer getreten und
überſchwemmen das Land. Viel Vieh iſt umgekommen. Jetzt
hat der Regen endlich nachgelaſſen, doch lagert dichter Nebel
über dem ganzen Lande. Die Straßen ſind meiſt unpaſſierbar.
Der Schaden, den die Landbewohner erlitten haben, iſt ganz
enorm. Auch der Süden von England und beſonders die
unteren Themſetäler haben ſchwer gelitten.

Jm Marnetal (Frankreich) brach am Sonnabend ein furcht
barer Wirbelſturm aus. Das Departement Marne hat
beſonders gelitten. Der angerichtete Schaden beträgt mehrere
Millionen Frank. Die Weinberge, Getreidefelder und Obſt-
kulturen ſind zum größten Teile vollſtändig ver nicht et. An
einigen Stellen lagen die Hagelkörner ein halbes Meter hoch.
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Nach einer Depeſche aus ManilaNeuyork, 2. Mai.
ſind die dortigen Gewäſſer von dem ſtärkſten Taifun heim-
geſucht worden, der ſeit Jahren zu verzeichnen geweſen iſt.
Eine große Anzahl von Schiffen iſt untergegangen 58 Menſchen
haben den Tod in den Wellen gefunden.

————--J J„J„;„;Letzte Nachrichten.
Ueber die Berner Konferenz

ſagt die Montagsausgabe des Vorwärts:
Die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft Deutſchlands und Frank-

reichs hat ſeit langem, zuletzt auf dem internationalen Kon
greß in Baſel, das geiſtige und agitatoriſche Gewicht ihrer Be
ſchlüſſe in die Wagſchale des Friedens geworfen. e
Friedenskonferenz ſollte dem Verſuch gelten, auch bürger-
liche Politiker zur Klarheit

Die Berner

über die Gefahren und
Schäden des Wettrüſtens für die von ihnen vertretenen Klaſſen
und Gedanken organiſatoriſch zuſammenzufaſſen, um ſie da-
vor zu ſchützen, wie früher ſo oft, die widerſtandsloſe Beute
jedes chauviniſtiſchen Geſchreis über irgendeine Wirtshaus-
rempelei oder irgendeinen aufgeblaſenen Beamtenzank zu wer-
den. Und gerade dieſer Verſuch iſt trotz allen Zweifeln über
jedes Erwarten hinaus geglückt.

Auf das deutſche und franzöſiſche Volk werden die Reden
und Beſchlüſſe von Bern nachhaltigſten Eindruck machen. Die
gemeinſame Kundgebung ſchließt mit der Verachtung für die
Chauviniſten und das kriegshetzeriſche Treiben der Rüſtungs-
intereſſenten; das gemeinſame Bekenntnis einer an Zahl und
Gewicht ſo großen Parlamentarierſchar zum unbedingten
Friedenswillen, zur ausnahmsloſen Anerkennung des Prin-
zips der Schiedsgerichtsbarkeit, wird wie Bebel beſonders
betonte manchen, der bisher noch zweifelnd und ſpöttiſch
abſeits ſtand, davon überzeugen, daß der Völkerfrieden auf
dem Wege iſt, Wirklichkeit zu werden. Die dauernde deutſch-
franzöſiſche Verſtändigungskommiſſion, der neben Jaurès und
Haaſe die beiden Vorſitzenden der Schiedsgerichtsagruppen der
franzöſiſchen Kammern und aus Deutſchland Konrad Hauß-
mann ſowie der Elſäſſer Ricklin angehören, wird jedem Miß-
verſtändnis und jeder Friedensſtörung durch neue Kundgebun-
gen entgegentreten.

lands und Frankreichs und
Man mag die Gründe der bürgerlichen Politiker Deutſche

ihre Haltung zum Frieden be
urteilen wie man will, jedenfalls bedeutet der einſtimmig,
unter hinreißendem, unwiderſtehlichem Enthuſiasmus gefaßte
Berner Beſchluß einen wichtigen Fortſchritt der Friedensſache
in Europa.

Zum Friedensabſchluſſe.

London, 13. Mai.
12. Mai:

Die Times meldet
Die bulgariſche Regierung hat ihre Londoner Ver

aus Sofiaga vom

treter angewieſen, die Friedenspräliminarien zu unterzeichnen.
Sie hat weiter die verbündeten Balkanſtaaten aufgefordert, ein
Gleiches zu tun.
morgen unterzeichnet wird.

Paris, 13. Mai.

Man erwarktet, daß der Friedensvertrag

Mehrere Blätter veröffentlichen den an
geblichen Wortlaut des vorgeſchlagenen Präliminarfriedens.
Das Schriftſtück enthält ſieben Artikel. Artikel 2 beſchäftigt
ſich mit der Gebietsabtretung weſtlich der Linie Midia-Enos
mit Ausſchluß Albaniens. Die Artikel 3 und 5 überlaſſen die
Abgrenzung und die Beſtimmungen des Statuts für Albanien
ſowie das Schickſal der Jnſeln den Großmächten.

die Beſprechung derüberweiſt
Artikel 6

finanziellen Fragen der in
Paris zuſammentretenden fachmänniſchen Kommiſſion.

Mexikaniſche Kämpfe.
Neuyork, 13. Mai. Jn der vergangenen Nacht hat bei

Guayamas im Staate Sonora eine dreitägige Schlacht zwiſchen
mexikaniſchen Bundestruppen und Aufſtändiſchen ſtattgefunden.
Nach einer Meldung von General Obregon ſind 500 Mann
Bundestruppen getötet und 200 verwundet worden. Die
gefangenen Offiziere ſollen von beiden Parteien erſchoſſen
worden ſein. Ein Eiſenbahnzug mit Brennmaterial iſt abge
gangen, um die auf dem Schlachtfelde liegenden Leichen zu ver
brennen.

Standesamtliche Nachrichten.
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